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Kleine Zeitung für eilige Leser-.
* Ser deutsche Außenhaiidel hat sich im Monat März der-

art gehoben, daß die Ausfuhr einen Ubersrhnß von 278 Mil-
lionen Mark gegen die Einfuhr ergab. Jm Februar betrug
der itberschnß 121, im Januar 88 Millionen.

* Am Montag 26. April, vollendet ich ein Jahr, seitdem
Generalfeldinarschall von Hindenburg as Aini des Reichs-
präsidenten inne hat.

* Jn den Verhandlungen des Reichskaiizlers mit den Re-
gierungsparteien und der preußischen Regieruii über die
Fürstenabsindung wurde noch kein Resultat erzie t, doch soll
Aussicht auf Verständigung bestehen.

* Jm Somaliland soll es zu heftigen Kämpfen gekommen
fein, bei denen die Jtaliener schwere Verluste erlitten.
m

ein Jahr Konsument
pindenburg vom 26. April 1925 bis heute.

Man kann ganz schlicht, ganz ruhig und sachlich
bleiben, wenn es gilt, der ersten Wiederkehr des Tages

 

zu gedenken, an dem des deutschen Volkes Stimme den ;
Heerführer des Weltkrieges an die Spitze des Reiches be-»
rief. Die Unglückspropheten von damals sind langst ver-
stummt, wie auch diejenigen, die den »Retter«», den sie zum
Reichspräsidenten erhöhen wollten, wohl für besondere
Zwecke in Aussicht genommen hatten. Gelassen, in aller
seiner menschlichen und dienstlichen Würde, hat Hin-
d e n b u r g in diesem ersten Jahre seines Amtes gewaltet,
nicht achtend der übertriebenen Lobhudeleien auf der einen,
der zuweilen noch recht deutlichen Sprache früherer Geg-
ner auf der anderen Seite. Er ist den Weg des Rechts
und der Gerechtigkeit, der Milde und der Weisheit ge-
gangen nnd hat mit großem Taktgefühl stets die rechte
Mitte zu halten verstanden zwischen den Uberlieferungen
einer ihm teuren Zeit und den so sehr veränderten An-
forderungen und Anschauungen der Ge enwart. Er
wird, je länger er die höchste Würde des eiches reprä-
sentiert, um so besser vom Volke verstanden werden.

Freilich, das Amt, das er zu verwalten hat, ist eine
Wirkungsstätte der Entsagnng. Das hat sein Vor-
gänger, der serste Präsident der Deutschen Republik, ein
Mann von lebhaftem Temperament und reich bewegter
politischer Vergangenheit noch verhältnismäßig jung1 an
Jahren-, gewiß oft genug bitter schwer empfunden. ber
er hat sich,"nicht nur durch seinen Eid, auch durch Einsicht
und Verstand vor allen Versuchungen geseit, gewissenhaft
an die Grenzen der von ihm selbst mitgeschaffenen Ver-
fassung gehalten und hat in sturmbewegten Tagen die
Einheit des Reiches gewahrt. Hindenbur hat, be-
vor er sich dazu entschloß, die ihm angebotene räsident-
schaftskandidatur anzunehmen, keinen Zweifel darüber
gelassen, daß er sich weder von ungezügelter Tatenlust _
noch gar von irgendwelchem politischen Ehrgeiz beseelt
fühle. Er wollte dem Vaterland ein neues, vielleicht das
größte Opfer darbringen, indem er nun auch noch seinen
Lebensabend hingab, obwohl er das biblische Alter be-
reits überschritten hatte, und indem er, ein Monarchist
ohne Tadel, aus der Hand des neuen Staates ein Amt
übernahm, das ihn zu ganz besonderer republikanischer
Pflichtentfaltung nötigte. Hindenburg wollte dem deut-
schen-Volk ein Beispiel geben, ein Beispiel der Eini-
gung, der Treue, der Versöhnung Der Erfolg
hat gezeigt, daß dieser Wille nicht umsonst über uns ge-
waltet hat. .

Wenigstens nicht ganz umsonst. Von wenigen, poli-
tisch nicht ins Gewicht fallenden Ausnahmen abgesehen-.
ist der zweite Reichspräsident von allen Seiten stets mit
dem Respekt behandelt worden, der ihm seinen Ver-
diensten wie seiner heutigen Stellung nach gebührt-, und
wo er auch hingekommen ist in Deutschland während
dieses Jahres, nach Leipzig, nach München, nach
K o l n, uberall war er der Mittelpunkt begeisterter Stim-
mungen, herzerhebender Kund ebungen. Wenn es in der
inneren Politik auch unter gindenburg Konflikte
mancher Art gegeben bat, an ihm hat es gewiß nicht ge-
legen, daß sie unvermeidlich wurden. Rqu in einem ein-
Eigen Fall hat er als Reichspräsident gegen Beschlüsse
er übrigen verfassungsmäßigen Faktoren unserer Gesetz-
ebung Einspruch erheben müssen. Die neuen· Strafve-
mmu-ngen gegen den Zweikampf in der Reichs-webt

mußten einer Revision unterzogen werden, da sie, so wie
sie aus den Beratungen des Reichstages hervorgegangen
Ibaren, die Unterschrift des Reichspräsidenten nicht fan-
neu. Dabei»standen ihm selbstverständlich verfassungs-
naßige Ermachtigungen zur Seite, gegen deren Anwen-
Iung in diesem Falle auch nicht die· geringste Beschwerde-
möglich war. In der auswärtigen Politik dagegen ist
pindenburg den Locarnoweg, der schon beschritten
vor, als er sein Amt übernahm, bis nach Genf mitge-
angen, obwohl gewiß auch hier Bedenken nicht fern-«
gen. In dieser Frage ganz besonders hat binden-

iurgs Beispiel einen beriihigenden Einfluß geübt, m:
niiidesten auf Ton und Masse der Opposition, dir ges
nistet wurde — und das will in dem zerktüftotens Deutsch-
nnd von heute immerhin schon etwas heftigen.
«Das deutsche»Volk d a nkt am heutigen Tage sei-ei-

Eeisen Reichsprasidenteu von ganzem Herzen sitt die
pfer, die er in diesem Jahre dem Vaterlande gebt-ehe

fat. Unseraller Aufgabe bleibt es, uns
eines Br: Issildes wert und ir'fi rhig in e«
reisen! Stern.

Sonntag, den 25. April 1926. H 45. Jahrgang

240 Millionen Ynofuhrchleberschuß
Der deutsche einen im Steigen

Verdoppelter Ausführüberschuß im März.
Nach Mitteilung des Statistischen Reichsamts hat der

deutsche Aiißen-handel im Monat März einen Ausfahr-
iiberschuß von 240 Millionen Reichsmark aufzuweise.n. Im
reinen Warenverkehr ist die Außenhundelsbilanz im Mo-
nat März mit 278 Millionen aktiv gegen 121 Millionen
im Februar und 88 Millionen im Januar dieses Jahres.
Von besonderer Bedeutung ist die Tatsache, daß sich bei
einem Rückgang der Ein-fuhr an Fertigfabrikaten um rund
11 Millionen die Ausfuhr fertiger Produkte
um rund 122 Million-en gehoben hat. Daran
sind. beteiligt die Textilsertigwarrn mit 32,4 Millionen,
Eisenwaren mit 18,8 Millionen und Maschinen mt 12,3

. Millionen. Ferner weisen alle anderen Gegenstände, vor
allem Farben, Papier, Kupferwaren, Leder, Schuhu-erk,
sowie Glas und Glaswaren eine erhöhte Ausfuhrzifsesr

‚auf. Die Einfuhr an Lebensmitteln nnd Gi-
tr ü nken weist im März gegenüber dem Vornionat eine
Abnahine um 7 Millionen auf. Zurückgegangen ist mitei-
anderm die Einsuhr an Weizen, Fischen, Kasfee, Fleisch
un: siäi‘ft. Zunahmen zeigen dagegen Butter, Südsriichte
un e.. .» ‑. u.-

Dr. initiiert einignngßoerbanolnngen.
Das Entgegenkommen für Preußen.
Die Besprechungen, die Reichskanzler Dr. L u t h c r

nach den aufsehenerregenden Vorgängen im Rechtsans-
fchuß des Reichstages mit den Regierungsparteien aufge-
nommen hat, um einen Ausweg aus der Krise zu finden,
sind- am Freitag fortgeseßt worden, nachdem sie am vor-
hergehendenTage ergebnislos abgebrochen werden mußten.
An diesen Besprechungen nahmen auch der preußische Mi-
nisterpräsident Braun, der preußische Finanzmisnifter
Dr. H ö p k e r - As ch o ff sowie Reichsjustizminister
Marx teil. Die Besprechungen waren zwar streng ge-
heim, doch verlauiet in politischen Kreisen, daß eine
Einigung mit Preußen wegen des Fürstenkonp
promißentwurfes erzielt worden ist. Diese Einigung soll
im wesentlichen auf folgenden Punkten beruhen:

Die Herrschaft SchwedtsWildenbruch verbleibt dem
Hohenzollernhaus Dem Staate Preußen werden die
Museen usw. entschiidigrmgslos zugesprochen. Der
Preußische Staat erhält ein Rücklaufsrecht auf diejenigen ‚
Güter, die das Hohenzollernhaus, wie z. B. Roininten,
Springe usw., früher einmal billig erworben hat. Bei
der Wiederaufrollung von Einzelurteilen soll nicht mehr
eine Zweidrittelmehsrheit des Sondergerichts, sondern nur
noch eine einfache man, also fünf statt sechs Stimmen,
notwendig fein. -

Von den Regierungsparteien sind außerdem Ver-
handlungen mit den Deutschiiationaten und den Sozial-
demokraten aufgenommen worden, um neue Grundlagen
für die Verhandlungen im Rechtsausschuß zu suchen. Die

s für Freitag nachmittags angefetjte Sitzung des Ausschusses
mußte abgesagt werden, da d e Verhandlungen bis zu
diesem Zeitpunkt noch in der Schwebe waren. Statt dessen
trat der Ausschuß inden Abendstunden zufammen, um
über den weiteren Geschäftsgang und die weitere Behand-
lung des Kompromißentwurfes zu beraten. Jedenfalls
fah man in politischen Kreisen die Lage am Freitag be-
deutend günstiger an als am Tage zuvor, so daß von einer

- Regierungs- oder einer Reichstagskrise nicht mehr die
Rede war.

-«-·-x-"
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Jn« Berliner Großvankkreisen wird die Besserungl

des deutschen Au enhandels als ein e rfr e u l i elf e s

S ympto m zur esserung der wirtschaftlichen Lage ge-

wertet. Dieser Erfolg wird auf die billigere Preisstellung

der deutschen Industrie und des deutschen Exporthandels

zurückgeführt, die unbedingt notwendig waren, damit

Deutschland auf dem Weltmarkt der Konkurrenz gegenüber

wieder mit Erfolg arbeiten kann. Jin eigentlichen Ex-

porthandel ist man allerdings etwas zurückhaltender mit

dem Optimismus. Das Anwachsen des deutschen Ex-
portes im März wird vor allem auf die auf der »Leip-

ziger Frühjahrsmesse getätigten Abschlusse zu-

rückgesührt. Jm übrigen wird in diesen Kreisen daraus

hingewiesen, daß das Ausland vielfach Ankäufe bei ot-
und Ausverkäufen notleidender Industrien in Deutsch-
land vorgenommen hat.

Wie dem auch sei, es ist erfreulich, festzustellen, daß

Deutschland, wenn auch langsam, auf dem Weltniarkt

wieder konkurrenzfähig wird, und daß es ihm in zaher

Arbeit gelingt, die durch Krieg und Jnflation zusammen-

gebrochene Wirtschaft ftückweise wieder auszubauen. Sollte

" dieser Aufschwung weitergehen, so wird sich dies auch bald
auf dein Arbeitsmarkt auswirken, und die vielen

Tausende, die jetzt vergeblich Arbeit und Brot suchen,
werden wieder einer ständigen Beschäftigung zugeführ

werden können. -

Beschränkung des Bollsenlsiheidee.
Sparerbund und Aufwertungsfrage.

. Der von der Reichsregierung angekündigte Entwurf
eines zweiten Gesetzes über den Volksentscheid, zu dein der
von dem Sparerbund und der Reichsarbeitsgemeisnschaft
der Aufwertungsgeschädigtew und Mieterorganisatiosn
geplante-- Volksentscheid über eine neue Aufwertung Ans-
stoß gegeben hat, ist ietzt der Offentlichkeit mitgeteilt wor-
den. Der Artikel I dieses Gesetzes sieht vor, daß als Gesetz
im Sinne des Ge etzes über den Volksenischeid auch alle
Fragen gelten so en, die die Folgen der Geldent-
w e r t u n g regeln. Ser Artikel II bestimmt, daß über ein
Gesetz zur Änderung oder Aufhebung dieses Gesetzes n u r
der Reichspräsidenl einen Volkseiitscheid
veranlassen kann. Der Artii ' lll beftimmt, daß das Gesetz
mit dem auf die Verkünd ‚q fol enden Tag in Kraft
treten foll. Diesem Gesetz xrf st eine ausführliche
Begründung beigegeben, di. ‚e die Argumente enthält,
die bereits die erste amili . Regierungserkliirung in
dieser Angelegenheit brachte. Ausdrücklich wird bemerkt,
daß das vorgeschlagene Gesetz auf die Regelung der A n s-
e »i n a n d e r f e tz u n g der Länder mit den ehemals re-
gierenden Fürstenhäusern und damit auch auf den
bereits laufenden Volksentscheid ke i n e A n w e n d u n g
finden kann.

Der Sparerbund wendet sich mit einer Zuschrift an
die Offentlichkeit, in dem er bestreitet, daß das von ihm
gewünschte Aufwertungsvolksbegehren den Haushalt-s-
plan oder die Abgabengesetze betrifft, wie dies von der
Reichsregierung behauptet wird. Der Sparerbund be-
streitet auch entschieden, daß Kreditwirtschaft und Wäh-
rung durch das Vollsbegehren ers ·ttert würden. Jm
Gegenteil würde die Kauskrafi der aser gesteigert und
insbesondere die Kauskrast der Sparer und Gläubiger
gehoben werben. Ebenso erscheine es bedenklich, die P e r ‑ṅ
fon des Rseichspräsidenten erneut iu den Kampf
hineinzuziehein was durch den Regierungsentwiiirs un-
weigerslich geschehen würde.

- I. " __: 'e ' « "e """""’f

Frankreich-o answer-irae Politik.
Erklärungen Briands in der Französischen Kammer-— s
Bei der Kammerberatung über das Budget der aus-

wärtigen Angelegenheiten sagte Ministerpräsident Bri nd
m Beantwortung der Ausführungen eines sozialistis en
Abgeordneten, er hoffe,. daß die Angelegenheit der un-
gar schen Banknotenfälschungen von den ungarischen Be-
hörden iu befriedigender Weise geahndet werde, anderen-
·falls Frankreich die Angelegenheit einem internationalen
Schiedsgericht unterbreiten würde.

Auf die französische Politik gegenüber J t a l i e n ein-
gehend, betonte er, daß Frankreich die besten Beziehungen
mit Jtalien unterhalte, und nicht den Fehler be« en
werde, anderen Völkern über die Art, wie sie ch regieren

« müßten, Vorschriften zu machen. Zwischen -talien und
Frankreich gebe es keine unüberwindlichen nierefsens
gegensätze. Briand schloß mit der Erklärung, aß er an
die Möglichkeit der Zusammenarbeit zwischen Frankreich
und Italien auch in der Zukunft glaube.

Hieraus interpellierte der sozialistische Abgeordnete
Spinaffe über den Verlauf der letzten Völkekrs
b uiidta gung, die allgemeine Enttäuschung und zum
Teil sogar Befürchtungen hervorgerufen habe. Briand
erwiderte: Ich bin sicher, daß die Völkerbundver amms
lung im September zu der gewünschten Wg hren
wird. Der Geist der Gleichheit im Bäckerbun macht

ortschriite. Von seiten Frankreichs um er- auf
keine Schwierigkeiten stoßen. Die Ereignise Weist-fein
Verm-gen in. bei! Villers-und nicht „mittags. ne sind



vielmehr genügend, es zu stärken. Die letzte Völkerbund-
tagung hat diese Ereignisse im Geiste der Solidarität be-
handelt und das Volk, das vorläufig noch vom Völker-
bund ferngehalten worden ist, hat sich von ihm nicht ent-
fernt. Siefe beiden Tatsachen sind geeignet, Vertrauen
zum Völkerbund einzuflößen.

Zur Marokkofrage erklärte Briand: Frankreichs Ziel
sei der Friede, und zwar ohne irgendeinen
Wunsch nach Eroberungen. Die Verhandlungen
mit den Riflenten seien eingeleitet worden. Der Krieg
habe diese unter das Joch Abd-el-Krims gebracht. Die
französifche Regierung habe nicht das Recht, ihren Wunsch
Wider-« " « zu lassen, ihre Freiheit wieder zu erhaiisssk

Ein iüriifchsrussiiches Militärbiindnis.
250000 Mann in der Türkei mobilisiert.

Nach Meldungen der ,,Ehieago Tribune« aus Kon-
stantiiiopel sollen die militärifchen Vorbereitungen der
Türkei sehr viel uinfasseiider sein, als man bisher ange-
nommen habe. Die Gesamtzahl der inobiltsierten Truppen
soll 250 000 Mann betragen. Wie der Korrespondent der
»Chieago Tribune« weiter berichtet, soll sich die Angoras
regierung darüber klar geworden sein, daß nur der V e r -
zicht auf Msossul und an! bie Olgebiete in dieser
Gegend einen gemeinsamen ital enisch-griechifcheii Aiigrifs
auf die Türkei verhindern könne. In politischen Kreisen
Angoras sei man sich aber über einen Verzicht aus Mossul
keineswegs einig. In militärifchen Kreisen sei man ent-
schieden gegen alle Ziigeständnisse in der Moffulfrage.

Der Korrespondent will ferner wissen, daß die rus-
sische Regierung der Angoraregierung vorgeschlagen habe,
sich als unabhängiges Mitglied mit der Sowjetrepublik
zu bereinigen, wofür Moskau ein Militärbünd-
n i s m i t d e r T ü r l ei schließen und die tiirkischen Trup-
pen mit Munition und Kriegsmaterial im Kriegsfalle
unterstützen würde. Die Sowjetregierung habe im Falle
eines Angriffs auf die Türkei außerdem noch die weit-
ehendste militärische nterstützung versprochen. Kemal
ascha und eine stark Gruppe von Politikern befiirwor-

teten den Vorschlag Moskaus.

Ernste Kämpfe in JtaiienischsGomaiiiana
Nach einer Reutermeldung hat in Jtalienisch-Sonialii

land ein heftiger Kampf stattgefunden, in dem die ita-
lienischen Truppen schwere Verluste erlitten.

· Die italienische Regierung hat eine B l o ck a d e über die
Küste verhängt und eine Anzahl arabischer Kauffahrteis
schiffe beschlagnahmt und versenkt.

.—--- .._.... .

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

Das Duellgesetz im Reichsrat.
Der Reichsrat hat sich mit einem neuen Gefetzentwurs

über die Bestrafung des Zweikampfes beschäftigt. Der
Reichstag hatte bekanntlich seinerzeit beschlossen, daß beim
militärischen Duellvergehen obligatorifche Dienstentlas-
sung eintreten sollte. Dann wurde auf Antrag von mehr
als einem Drittel der Reichstagsniitglieder die Verkündi-
gung des betreffenden Gesetzes auf zwei Monate ausge-
setzt, weil Bedenken entstanden waren gegen die Einfüh-
rung der obligatorischeii Dienstentlassung an Stelle der
bloß faknltiven, lediglich im Bereich des militärischen
«Zweikampfes. Die Reichsregierung hatte nun dem Reichs-
rat eine neue Vorlage zugehen laffen, wonach für den
militärischen Zweikampf die Dienstentlassung in der Regel
nur fakultativ stattfinden solle und obligatorisch nur in
schweren Fällen. Für Zivilbeamte war in der Vorlage
der Regierung nur die fakultative Vorschrift enthalten.
Sann aber hat die Reichsregieruiig ihre Vorlage noch
dahin geändert, daß entsprechend den Bestimmungen für
militärischen Zweikampf auch für den zivile n Z w ei-
ka m pf in der Regel nur die fakiiltative Dienstentlassung
vorgesehen wird und die obligatorische Dieniientlaffsssn
nur für schwere Fälle. Jn dieser Form wurde bie
belle bom Reichsrat angenommen.

Neuregelung der Erwerbslosenfürsorgr.
Jn Frankfurt a. M. hat eine Besprechung des Reichs-

arbeitsniinisteriums mit den Sozialministerien der
Länder über die fchwebenden Fragen der Erwerbsloseii-
fürsorge stattgefunden Bei der Besprechung waren auch
das Reichsfinanz-, das« Reichswirtfchafts- und das Reichs-
ernährungsminifterium vertreten. Aus den Ergebniser
dieser Beivrechuna ist hervorzuheben. daß nach. ber über-

 

 

 

Voin Glück vergehen."
Roman von Fr.Lehne. _

22. Eortfeßang. (Nachdruck verboten.)
»Jesses, mit sich der Malte wieder amal fehen? Grüß

ott, Herr Baron ——“ Sie ging auf ihn zu und reichte
ihm unbekümmert um die forschenden Blicke der Vorüber-
ehenden die taub. Denn Malte in feinem schneeweißen
lanellanzug, dem lila Sporthemd, den weißen Tennis-

schuhem das Rakett in der and, iel do etwas au in
.- bem Menschenstrom H f d) f

‘ Er musterte fie. Sie sah fefch aus in ber weißen, tadel-
los sauberen Batistbluse nnd dem dunkelblauen knappen
sRock —- fefch und zum Anbeißen apgetitlich. Er konnte sich
ruhig mit hr sehen lassen. Und a sprach er einen Ge-
.danken aus.

»Hast»Lust, Mädel, ins Deuts e Theater?«
Sie zogerte ein wenig. „Sie utter unb bie Iheres.“
‚Sa telephonierft du einfach, der Onkel aus Amerika
a -—„ versetzte er mit uners ütterlichem Ernst.

Sie lachte hell auf, unb er la te dann, angesteckt von
ihrer Heiterkeit, mit.

i,Jch könnk schon an die Sein), an bie Köchin von
Dator Riesbecks, in unserem Haus telephonieren. Sie
tätiestdärbMutter ausrichten, daß ich ein Theaterbillet

a — _fl

»An alk, bon, wird gema t, Eenzii Du wartest am
Deutschen heater auf michi n einer halben Stunbe bin
Ich :ii:1—2-Intiuß mich erst umzie eni“ Un schnell sprang er

u o. « « « ·
‘I

.‘4
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- Achtes Kapitel."
Es hatte zwölf eschlagen, Mittagspausei
ilig wurden de Federn hingele t, die Bücher zuge-

klafiphStii le gerückt, alles drän te eim, um die inappe
ße tmögli ft ungekür t zu genieåen
. Theres bermeier iel es auf, aß der Buchhalter, Herr
Meigh eute im Kontor noch zögerte und u tun hatte. bis
M u cf ihr die Eeschaftsräiigie verxa en hatten. Etc.
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einftimme'iiben Aiiffäsfung sfaft aller Länder die gegen-
wärtige Regelung der Unterstützungssätze, die keine Ruck-
sicht aus die Lohnverhältnisse nimmt, nur noch für eine
kurze übergangszeit aufrechterhalten werden kann. Nach
der Auffassung der Länder muß sobald wie möglich ein
Unterstützungsfhftein nach Lohnklassen
eingeführt werden, wie es auch im Entwurf der Arbeits-
losenversicherung vorgesehen ist. Die Länder nehmen da-
mit den gleichen Standpunkt ein wie kürzlich der Arbeits-
ausfchuß des Reichswirtfchaftsrats. Die Frage wird nun-
mehr unverzüglich das Reichskabinett beschäftigen

am Ins und Ausland.
Berlin. Der Reichsminifter für die besetzten gebiete,

Marx, hat dem Landeshauptmann der Rheinprovinz »Dr.
Horio n, zu seinem fünfzigsten Geburtstage seinen Gluti-
wuiisch ausgesprochen und dabei der hervorragenden Ver-
dienste gedacht die sich Dr. orton 1924 nach der Londoner
Konserenz unb bei den an chliekenden Verhandlungen in
Koblenz und Düsseldorf um das be etzte Gebiet erworben habe.

Berlin. Der kommunisti che Landtagsabgeordnete Max
Dörr aus der Kommuiiitis en Partei ausgeschlossen wor-
den. Der Grund liegt in s er ehlungen nichtpolitischer Natur-

Hamburg. Hier ist eine bra lianifche Studienkommifsion,
bestehend aus 28 Samen unb erren, bie in der Mehrzahl
Dentsch-Brafilianer find, eingetroffen. Die Studienkoniinision
wird nach Berlin und von dort nach Dresden, Munchen,
Frankfurt und Köln reifen.

Münster. Der preußis e Landtagsabgeordnete Dom-
kapitular Professor Rudolf W ldermann ist hier nach schwerer
Krankheit gestorben.

Paris. Der deutfche Botschafter v. H o es ch hat dem fran-
zösischen Ministerpräsidenten Briaiid erneut einen Besuch ab-
ge tattet. Diese Unterredung stellt eine Fortsetzung der Unter-
redung dar, die in letzter Zeit zwischen dem deutschen Bot-
schafter und dem französischen Ministerpräsidenten, bzw. dem
Generalsekretär des französischen Ministeriums des Äußern
Berthelot stattge unden haben.

Madrid. ach einer offiziösen Mitteilung schweben
wischeii Spanien und Frankreich Verhandlungen zwecks Ab-

zchlufses eines Freundschaftsvertrages nach rt
es Loearnopaktes, der eine tändige Kommision als

Sclhiedslrisltiter vorsieht für sämtliche panifch-franzosis en An-
ge egen e en.

Moskau. Der frühere Reichskanzler Dr. Wirth ist in Mos-
kau eingetro fen und am Bahnhos von Vertretern des Kom-
missariats f« r auswärtige Angelegenheiten und der deutschen
Botschaft begrüßt worden« Er erklärte, er freue sich der Mog-
lichkeit, mit den Staatsmännern der Sowjetunion wieder zu-
sammenzukommen, um bie Zusammenarbeit der beiden Laiider
weiter zu fördern.

Buenos Aires. Hier fand die feierli e liberreichung der
Goldenen Medaille der Univer· ität Hamburg
durch den deutschen Gesandten an den Prasidenten des argen-
tinischen Gesundheitsamtes Dr. Araoz Alfaro statt. Dr. Alfaro
dankte in bewegten Worten und betonte den großen Ein-
luß, den deuts e Wissen chaft und Medizin aus
as argentinische wi enschaft iche eben haben.

—-

 

Vermifchte Drahtnachrichten vom 23. April.

« Kurzer Urlaub des Reichspiäfidenien
Berlin. Reichspräsident von Hindenburg hat sich« für

Sonntag, Montag und Dienstag zum Besuch seiner sRichte,
der Gattin Seiner Exzellenz Geiieralleutnants von Waldow,
auf Sophienwalde, Kreis Oftsternber in der Neumark, ange-
meldet. Er wird per Auto über üstrin, Sonneburg nnd
Kriescht eintreffen. Der Präsident hat gebeten, von allen
offiziellen Ehrenbezengungen Abstand zu nehmen, da er einige
änlge in Ruhe in läiidlicher Stille der Renmark verbringen

Aufhebung des Mietsverhälinisses für gewerbliche Räume.

Berlin. Der Reichstagsausfchuß für Wohnuiigswefen be-
« schloß in Übereinstimmung mit der Regierungsvorlage, den

' Absatz zwei des Paragraphen vier des Mieterschutzgefetzes,
wonach die Aufhebung des Mietsverhältnisfes bisher auf einen
Teil des Mietsraumes beschränkt werden konnte, dahin abzu-
ändern, daß der Eigentümer auch für einen Teil der gewerb-
lichen Räuine die Aufgebung des Mietsverhaltnifses verlan-
gen kann, wenn er fel ft diesen Teil für gewerbliche Zwecke
beansprucht. Ferner wurde beschlossen, daß eine Teilaiif-
gebung nur ausgesprochen werden darf, wenn hinsichtli der
erauszugebenden Räume sämtliche im Absatz eins des s ara-

graphen vier bezeichneten Voraussetzungen egeben sind.» Ge-
dacht ist namentlich an Fälle, in denen der i »ermi·eter Raume,
die von den dem Mieter verbleibenden Raumlichkeiten ge-
trennt liegen oder von ihnen abgetrennt werden kennen (z. B.
Boden- oder Kellerräume, Man ardenzimmer und res« inr
eigene Zwecke dringend benotigt.

Sitzung des Rechtsausschusses.
Berlin. Der Re tsausschuß des Reichstag«.-Z trat am

Freitag unter dem fte vertretenden Porsitz des Abg. Schulte-
Breslau (Ztr.) zu einer kurzen Sitzung zusammen. Jn eine
sachliche Beratung des Fürstenkompromisses wurde nicht ein-
getreten, sondern der Vorsitzende machte den Vgrfchla , daß
sich der Ausschuß auf Sonnabend vertagen moge, b s zu-

blieb täglich mit Absicht etwas zurück, um niemand zu
zwingen, hsich mit ihr auf der Straße zu zeigen; ihr über-
großes E rgefühl ließ sie so handeln. Damals, nach dem
ergehen ihres Vaters, hatte sie in igrer ersten verzwei-

gelten Aufregung gekündigt-; doch der hef atte das flei-
ige, gewiffenhafte Mädchen nicht gehen la en.
Als Theres mit einem kurzen, höflichen Gruß an Herrn

Reigl vorüberging. hiiftelte der ein wenig --— »Fräulein
Obermeier —“

»Herr Neigt —-“ ‚

Sie blieb abwartend an der Tür stehen, verwundert
und etwas verlegen über diese unvermutete Anrede.

Er faßte an feine Krawatte als sei da etwas nicht in
Ordnung, nahm den Kneifer a , putzte ihn und setzte ihn
umständlich wieder auf. Die großen, braunen Madonnen-
augen in dem blaffen, hübfchen Mädchengeftcht, die so fra-
gend auf ihn gerichtet waren und in die er früher so gern
geschaut, brachten ihn einigermaßen in Verle enheit. Aber
er mußte ihr das doch sagen, was er neulich eobachtet, ob-
wohl er einige Ta e geschwankt hatte. denn im Grunde
Ring es ihn eigentli gar nichts an' doch er wußte, wie ehr
e um ihre Familie besorgt war. Sie hatte so etwas üt-

terliches, Sor endes, Hausfraulirhes an sich, was ihn vom
ersten Augen lick an, woer sie ennen gelernt, so für sie
eingenommen hatte. Diese heimlichen, zarten Fäden dur ten
aber nicht weiterTefponnen werden, nachdem ein jäher iß
sie erftört -— un das war sehr schadet "

Jhr mimosenha tes Empfinden hatte sie lsein kaum merk-
liches Zurück ehen ennoch sofort verstehen assen —- — und
nun war es schwer, wieder den rechten Ton zu finden.

»Also, Fräulein Obermeier, was ich sagen wollte —
Sie haben doch eine Schweter -“, er räu‘perte firä, „ich
kennedie lustige Een i no recht gut, sie it ein h bfches
Ding geworden —— fe r hübfch —“

Angftvoll trat sie nahe an ihn heran. »Was ist mit Een i
s-? Sagen Sie es inir.«- Jhre Stimme bebte. Und da e
so in Unruhe frl ieii und doch gar keinen Grund dazu hatte,
nahm er ihre and begütigend zwischen feine beiden trät-
“Bestimme. .‚.. ‚ff/II"

ifächfibasEkfebsiistr i’n’beT Schwebe befindlichsii Verhaiidå"
lungen bekanntgeworden sei. Diesem Vorschlage stimmte der
Ausschuß zu. « i

Der Aufenthalt des Kronpiinzen in toearna
Berlin. Der Adjutant des Kronprinzein Maior a. S.

Müldner v. Mülnheinn teilt mit, daß die m Rechtsausschuß
von sozialdemokratischer Seite gemachten Ausfuhrungen über
den Aufenthalt des Krongrinzen in der Schweiz unrichtig
seien. Es önne keine Re e davon sein, daß sich der Kronk
prinz in der Schweiz einen Besitz erworben habe. Der Kron-
prinz bezahle für einen Aufenthalt in der von ihm bewohnten
Villa einen Pen onspreis wie jeder andere Kurgaft. Un-
richtig sei es ferner daß sich der Kronprinz mit einein „Sofa
ftaat“ umgeben ha e, der Kroiiprinz sei außer von »Mein
Diener, nur von einem Herrn begleitet.

Das Flugzeug als Brandmelder.
Rosenheim. Jn einem Bauerndorf bei Kiefersselden trat-h

dieser Tage ein Brand aus, der zuert von dem zwischen Mun-
cheii und Jnnsbruck verkehrenden lugzeug bemerkt wurde.
Das Flugzeng nmlreifte bie Stelle mehrere Male und warf
Zettel mit der Brandmeldung ab. MMUWYYMHWQM..

Preußifcher Landtag.
(155. Sitzung.) tt. Berlin. 23. April.

Vor der gestrigen Erledigung des Gestütetats be-
merkte Minister Steiger noch da von den 12,4 Milliarden,
die die«gefamte deutsche Vie zu t an Wert repräsentiert,
B3 Milliarden allein auf die Pfer e entfallen und daß diese
Pferdehaltung zu rund 80 % auf bie bäuerlichen Betriebe ent-
Lalle. Die Moglichkeit der Mechanisierung und Motorisierung
er Landwirtschaft sei viel begrenzter als man annehme, das
ei von Fgch euten anerkannt und zeige die Bedeutung des
ferdes» ur die»Zukunft. Die deutsche Pferder t miiffe

_bnrch Zo e geschutzt werden, weil das Ausland bi iger auf
diesem Gebiete arbeiten konne.
_ Zu Beginn der heutigen Sitzung widmete der Präsident
dem in Mnnster verstorbenen Zentrumsabgeordneten Wil-
dermann einen ehrenden Nachruf. Das Haus erhob sich
in Ehren des Verstorbenen von den Sitzen.

Ein kommunitischer Antrag riclåtet si gegen die durch
ein polizeiliches ersehen an die ranzo en erfolgte Aus-
lieferung des Kommunisten Scherer. Dieser ist infolge der
schlechten Behandlung in einem im Besatzungsgebiet gelegenen
Gefängnis zu Anfang»der Woche gestorben. Der Antrag wird
dem Rechtsauss uß uberwiesen.

Es folgte so ann die zweite Beratung des

Haushalts der Domänenverwaltung.
Der Ausschuß fordert« u. a. langfriftige billige Kredite und
Pachtftnndungen fur die notleibenben Domänenpächter Unter-
fåutzung der Siedler und Pächter in den fislalischen sfiJiooren,
s ermehriiiig und Verbe ferung der Arbeiterwohnungen,
weitere Mittel fur Laiidgew nnungs- und Eindeichungsarbeiten
an der weftschleswig-holfteinifchen und oftfriesischen Küste und
den Fiesischen Inseln.

m Verlaufe der Aussprache ergriff Landwirtschafts-
minifter Dr. Steiger das Wort, der u. a. ausführte: Die
wirtschaftliche Abhangigkeit der Domäiienpächter dürfe nicht
mehr" eingeengt werden, als unbedingt notwendig ist. Die
Domanenvexwaltung hat im letzten Jahre die Pachtbediuguns
gen zeitgemaß nmgestaltetz Sie hat es nicht daran fehlen lassen,
die Lage der Doniaiienpächter besser zu gestalten. Das gilt
namentlich auch. für die verdrängten Domänenpächter. Dem
Wunsche, daß hier noch mehr geschieht, stehen die finanziellen
Verhältnisse entgegen. Den Domänenpächtern muß unter allen
Umständen gehol en werden, weil der Staat das grö te Inter-
esse daran hat, ch einen fähigen und leistungsfä igen Do-
mänen achterstan zu erhalten. Der Streit dreht gich nur um
den eg de»r Hilfe. Ob die Verlängerung es Kredits
iiber die Domänenbank gehen kann oder andere Wege ge-
gangen werden sollen, das muß grüiidli im Hauptausschuß
uberlegt werden. Redner wendet lsicg er Moorkultis
viernng zu. Es müssen dazu er e lich größere Summen
von Reich und Staat zur Verfügung geteilt werden. ;

- Das Haus vertagt sich darauf auf onnabenb.

Lokales uno prooingielles. «
. Merkblatt für den 25. und 26. April. ’
Sonnenaufgang 4«7 (4«s; u Mondausgang 4“ R. (5")
Sonnenuntergang 7u (7" Monduntergang 490 V. (489)

25. A p r i l. 1804 Der Maler Friedrich Preller in Eisenach
geb. — 1848 Die Preußen besetzen Flensburg.

26. April. 1787 Der Dichter Ludwig Uhland in Tür
bingen geb. — 1812 Der Jndiiftrielle Alfred Krupp in Essen
geb. — 1910 Der norwegifche Dichter Björnftjerne Björnfon
in Paris gest. _M-._ »

D Die preußischen Schulen und der 1. Mai. über die
BeurlaubungvonLehrernundSchülernzur
Teilnahme an Maifeiern gelten in Preußen die für den
1. Mai in den letzten Jahren getroffenen Bestimmungen
unverändert weiter. Danach sind, wie der Amtliche Preu-
ßifche Presfedienst feststellt, Gefuche von Lehrern um Be-
freiung vom Dienst am 1. Mai ebenso zu behandeln wie
die aller Beamten. Gesuchen von Eltern auf Befreiung
ihrer Kinder vom Unterricht ist zu entsprechen. 

 J
"l - ‚l Y A- .‚

»Nichts weiter ist mit ihr, gar nichts! Nur — ich hab’
fie vor ein paar Abenden im Deutschen Theater mit einem
Herrn gesehen, mit einem Herrn Rein ardt, den ich von
Ansehen kpnne und dOr ein sehr leichtsinn get Mensch i t unb
außerdem nichts ist und nickbts hat! Die enzi ist arg sung
und denkt si dabei nichts. as wollte ich Ihnen nur fagen,
Fräulein O ermeier -—warnen Sie Ihre Schwester«

Jn ihren Augen glänzten Tränen. „S ban e Ihnen,
o , ich danke Jhneni Jch werb’s ber Eenze sageni Sie ist
n cht schlecht, nur so arg lebenslustigi Jmmergingen und
tanzen den ganzen Tag! Und das Leben ist do so ernft.“ :
Sie fchluckte ein paarmal.

„Sie dürfen den Kopf nicht gar so hän en laffen, Fräu--
lein Ther’ — -— räulein Obermeier —i s tut mir immer i

i

 
so leid, wenn i Jhr traurig Gesichtel fehe!“ Eigentlich
o ne daß er es wollte, waren ihm die letzten Worte ent-
L lüp t. Er är erte sich darüber. Sie war se r rot ewor-
en ann grü te sie und ging eilig — sie lie beina e, da- ,

mit er nicht denken sollte, sie warte aus feine Be leitung.
wie rüher. Mit einem bedauernden Blick sah er hr nach
und eufzte »Schade«. "

Sie war ein hübfches, feines Mädchen, so schlank und ge-
rade gewachsen, mit einem so guten und frommen Gesichtels
‚—- unb gerade sie mußte so vom Unglück getroffen werdeni

Eenzi war heute schon zu Hause. Mit Ungeduld wurde s
die Aelteste von den Kleinen erwartet, ba man zu Tisch
gehen wollte und der Appetit bei den Kindern immer sehr
re e war. Nachdem man das einfa e Mahl verzehrt, sagte
T eres zu der Schwesteri ch

»Eenzi, warum haft du gelo eni Du warst vor ein aari
Tagen n cht im Bolkstheater m t beiner reunbin, fon ern«
im Seutfchen Theater mit dem Baron einhardt —- ich4
weiß es genau -_—“ . r

ist.4
w

»Wer hat mich da verklatfcht? Und wenn —- was
weiter dabei -—“ . ‚

iir bie fanften, überzeu enden Worte der Schwester.
die e auf das Unvorsichtige hres Tuns hinwies, hatte f« .-
nur ein ungeduldiges Achselzucken.
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Die neueste Blüte im Völker ·arten ist- die Tisch-es-

chifch-Polnische Verbrüiderung-, diesin Prng
. zum Abschluß kam. »Jn den Armen-· lagensi «beide.-. .
»Sie seien Brudernationen«,’ meinte er“ Pole
Skrzynski, bei dessen Namensaus prechungeisnem das
falsche Gebiß aus dem Munde ·fa- ens- kann,- wenn man-
ein olches trägt. Wir zweifeln nicht daran, daß er
die ahrheit gesagt hat, aber wenn er-sagte, beideVöb
ker hätten, außer den politischen und wirtschaftlichem
auch-gemeinsame ku I t u.r e l l e.- und· m o r a-l i s ehe
gnteressem so hat er ein wenig-geflunkert.s Aber gleiche
eelen finden sich zu Wasser undsszus Landt-

a, es » gibt noch -« reine - Herzensbünde,ss
o die Seele sichizur Seele neigt,·

Wo die Frage der Kanonenfchlünde««
Sich primär als nicht ·vorhanden zeigt.
Bruder Bemm war un eliebt und einsam,
Als er sich ins Polenss time schmiß; ’
Und nun juckenbeide ssYgemeinsamz
Wenn ein Viecherl der« ltur·sie. biß«.«

» es-·..-ts.k-
! //:.:5(..7\.

I « (

Beider Völker Läuslein aber wandern-,
Wie-es Sitte ist«-bei dem-Insekt,
greudevollsvom einen zu: dem anderm-«
amit ist der Lausepakt sperfckt. _

j".

 

Obwohl der Tscheche, auch »Brude-r Bemm« (Bö««in)
genannt, bei der Umarmun »dem Polen- in«-die—Ti«.·:he.
egriffen-hat? Die tschechis e Regierung halt’s- enaw
o, denn sie tahl vor einiger eit dem-Stute Tep ganz-.
einfach den äderbetrie
dem genannten Stift· gehört. Auf Kla e hat nun die-
obärgerichtliche Entscheidung die »Besch agnahme" auf-
e en, so daß das Stift wieder in den Besihkdesg

gxö ten Teiles seines Eigentums gelangte.«-
z, Meuchlitågs stahl als fette s-Nudel
i Bruder emm das Bad mit Sprudel,«

Denn das Stehlen liegt ihmzsehrz - «
Nicht etwa, um si zu wn eben,

_ _ Tat er na dem asser a then-
» Weil es si rentiert vielme r.

i « Do am obersten Gerichte _ _
« . Sch oß der Streit mit dem Verzichte _

Bruder Bemms »auf Quell und Bad;
Dieser spuckte ihn im Bo ens
Aus dem Kreise feiner ogeu;

n
‘
a
.

Was ihn schmerzt tin hohemI Grads-
Tfchech’ und-Wasser, wie»ich schätze,
Sind zwei große Gegensatze, ‚

· Und ich lobe das Gerichts _ _
5s Denn es paßt, wie Flut und« warmem-
ixs Dreck und Reinheit nicht« zusnhigimenf
I ‚
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plant. Er will ni· t nur-« » » ·
lä n. d i f- ch e n M e e re s.. werben?!) s«et«Wli"ä

in Marienbadjder

t: Allet Fftiilkers inng«-nnettåegunitssiuatusznckap»

ermu au ge III-Mit eri- _ .‚
ist nur eine meint keits ziegm dazuquYkMAY»

er «HL-estr«i digvimkaekäxf

L schen-— bezw.- fafchiftis

Sinnes-den 25. W 1926;,
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Brandredens in- Tripolis sagte er- um: »Wi , «
lienerhaben Hunger nach-der,Erde.sp Er
möchte-al—so-s«wenn es gin e,-so- iemlichalles hoffen,-
was aus« Erden treu t·un sleu t.. Aber die-Italiene-

n -·.Bäume wachsen-nicht -in den
Himmel, denn John Bull und-Frau-
ute«Gärtner, die ihnen beisZeitensdieKronen stutzen.
ie werden dem Duce schon eine Beruhigungss oder

»Tinse-r«Meer« bezeichnete;- sondern in- ein-er Fitner :
r- a-

- Abführpille- eingeben, wenn er - sichs-übersteier - hat.-

N
u
n
-
0
5
6
.
”
.
.
.
—

H12.

die 9 ;plin, dieer ein talien« ergestellkihath Man-«-
z muß zu“ dieses « Vjerd enst« la ·en.· Besiniissiaber
_ ftrc enskiisrzlich goii Si-‘i'n' Ier infiNeukblln bei"
Vers soeil sie vpnrjetztzab die etwit-’10« Minutenkentg '

‑ fern« gende Schule- in« der Gkbgitü triiißeis besuchenf
--sollii eir greif erfolgte auf Veranla unsicher-Elternn

ZU t.‘Z der

 

Hunger hat er nach-der Erde,
Nach-idem Meer natürlich-auch»
Schluckt·-ersbeides, fühlt Beschwerde —
Baldigst « der Eäsarenbauch.»

Es bedünkt michäußersk «f«raglich,·.
Ob er alles dies verbaut; »
Und es wirdihm unbehaglichV ,
Wenn sichs erst «im« Magen ft’aut.‘

Ohne Sorgei DennssdemOMnnnes
Geben-baldin seiner-Pein «
MsisterBulls und Marianne i
Etwas 5 zum· äßagierew'einat .

Baldigst wird Idas -L«ei,den«zbesfer,·z
Wenn-der Darm- und .Ma » »-»l«eer,k,

. Und der Land- ·und;Wasserfresse«r . ·
Spürt dann keine - Schmerzeu.mehr.:-

It's;- :J .

VII «
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« iues könnte man-·Mitssdls-iii verfügen; zog-ist- -·

O,- s öne Seit-,- in- derswisri leben-»-
Du eit der Kinderstreibereiks
Bei iuns ist’s.:heut-zntag·e. eben« , «
Mit-Achtung »und-Respekt ‚vorbei...

Wie soll sich Deutschlands-Ansehnsteigern,
Wies—-Zucht«sund Ordnung neu -ersteh’n, .‑
Wenn Kinder ·schon.-die«Pf-l-ic»h’t verweigern «
Und- einfach-nicht zur -Schule--«geh’n-i

Wenn«gleich dreihundert solcher Fratzen ---
Dasgibtsses deuts ·«Ekinigbeitl -—---
Vergnüglichdie hördeznstratzeu «
Utidiistsreikenpsweiil »der Weg Fuss-weitl-

Es gibt ein Mittel, sie zu schrecken»
Und ihre Streiklustabzubawm
Doch müßt’ man-mit dem ».felFecken
Zuerst einmndkdie Pier-it h nfnz- W

O J - ‘n‘

  \.. \;/.

Doppeii beiriikuich wiisrksdieser Äiapgei ais-Zeche
ins un erm« . eit«:der wiizsshixfifichen gibt Tät-: um
beste Dis Fu not,i um · über idie schwere- wirtschaftliche

Krise I)" gzulommeni 7 In Mit n
{e J rwerbsloseundisihre ahl scheint

Tigli 3zu chan.« Esgibt unrein Mittelfzdieses Un-
glückris « ckämp«sen,« nämlich-hie Gewahrung b i I I i -

ger r" ')ite. Leider werden« wir aber-wol» nochs
eine iia darani«w·a«rten«"nmssett«" .·.....·...

MF" " Des- außen, beßßetmrßeß-nnaun,afw
Die-h hin-Arbeitslosen ·hleu.--
E« chtecken irdwscheuts en Mann-·
III Jyvxksjyjktsiha ,« mit] "bettpr -« 'tanm

arm-{pu- rfimiti‘ Ihr e«.naYdM«Grund«
« « e Be u

amM um gie-ein mit-Mini-
einem o »und« um ..

KtmütcuurI)iIIi ’ en— Ruhm
“Wulmmegu ins Wo »i-

Märiannez sind -- «

ch en sind zurzeit

'1

- schastlicheu

- der- TLvearnogeiftl M»»W
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Die «· große Arbeitslosigkeit.
Denn, bauen kann fast niemand mehr,
Weil ja die meisten Börsen leer
Und, nimmt man heutzutag Kredit,
So kommt der Mieter nicht mehr mit, i
Hierzu kommt noch die Steuerpflicht;
Da leistet man auf’s Bausn Verzicht.
Wenn dahingegen vom Kredit
Der Zins gehörig abwärts glitt,
Dann wär’ die Arbeitslosenzahl
In Bälde wieder ganz normal.
Des Rattensän ers Lock-Schalmei
Die riefe alle elt herbei ·
Und bald entstünde Haus um«-Haus. -—

W Doch fürchte ich, es wird nichts d’xgus.

Während wir uns in eutschland mit diesen wirft-i
ragen abmühenk ist unser jBlick nicht igeisk

nügend auf as Ausland-gerichtet. - Wir müßtenssonbsi
die eigentümlichenFormen beachten, welche der ,,A -.«
rüstetan edanke« in fast allen Ländern angenommen
hat. , ist nur, daß von'-Abrüstun ' ·gar nicht-mehr
ernstlich die Rede -ist, man bildet vie mehr die Jugend
militäri ch aus, so daß« es gar nichts Seltenes ist« im«
Auslan· e in militärischerVorausbildung Knab en«
mit Maschin en ew ehren · hantieren zu sehen
wie-es neulich in er Presse 'zn’·lesen stand.· Es lebe

?

Michel hat hübsch abgerüstet.
Wenn es irgendwen gelüstet,

‑ Einzudringen Fin· sein Land,
sann der ·Michel sich ·"beschweren,
Noch, den Frechlin «abzuwehren,

dazu-ist« er außer Hund«

Alle andfren Staatenistarrew
Rings-in Waffen und “verbauen" -
Jn. em Zustand dieser Art;

· Alle-rüsten mit dem«Munde-
Ab "-·-— jedoch shat Dbissszur Stunde -·:
GarTnichtsssichTgeosfenbartäs

Ausgebildet wird Oder-gegen -_

SchVU7MSIJUgMdIallerwe en,
Was sich »Friedeiiswiue-i ges-ißt-

- M sSäUglingssschons der Meine--
Ich Mchtith san dem-Gebeine-

Schießtssaufs en- oeärnogeist«.«-

Sorglvsifehen MichelssBlicke
Diese neue -Friedens«-zicke;si · ,
Selbst von Friedensluft umweht, ·
Singt er angesichks’des alles:
,,Deutschland,. Deutschlan. „über alles-« ‚g;
Bis dochietwaeidrüb rigehis -« W «
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Z , ' ·
"·deni«ZeIii-en1deri Gewasltpolitik muß ja·

allerdings,6wer—ich-dasoiin ibeteili t,s vom sKopf bis zu
deüiFiißenIgetrii ersehn-Jeder- taats geht auf Erobe-
rungeu «aus.—S-.s sSoiimbchtesSsp ‚a net e n fegt» Tit n g e r
aneitiszesre um Aber-s--Mnssolini- ma t- ihm einen
Strich-d die-Rechnung sund kgibtizsnich -gan«z undeut-
lichszuuveit namens-‚er selbst san Tanger reflektiert

. Ders· 'a’ ser ’g· itfnith Plänen scbsvauui
? uchfszi iGeitieezbeisteht nicht still;
Und - es «geliistets1ihn« nach Tanger,

, Dass er »si« Hexenstein-»wung » «
Eo? am: fofini’fdgte; ',«,Ne«ini ·- _ «
Wa Tängek engem, ’ das-« ist« Emeini

in, nur aschisten dürfen«-stehleni »
»Wenn S anset- Tängse enger macht-«
So brüllen« sie Mit-rein enl Keinem- f'
Daß Marianne jäh erwacht:« « _‚ _

· »Die Hände weg von Tanger, hel ·
eh Zu »deutsch«,: Noli me innerer-ei



Gurnen arti-d Apart.

Rademacher und Amerika.
Was heute die Vereinigten Staaten von Nordameri-

ka in der internationalen Sportbewegung bedeuten, ist
wohl fedem Sportsfreund ohne weiteres klar. Die über-
wältigende überlegenheit auf fast allen Sportgebieten ist
tausendfältig erprobt. Denken wir nur an die amerika-
nische Vorherrschaft auf den Leichtathletikolvmpiaden und
an die Sonderklasse der Schwimmer, Dann an Die fabel-
haften Leistungen der Tennisspieler, Boxer, Motorsports
ler usw., so haben wir ein Bild davon, daß Amerika nicht
nur einzelne Könner von bedeutendem Forinat befibt,
sondern ganze Gruppen Aktiver, die durchweg die euro-
päischen Leistungen übertreffen. Schwimmer wie Johnnv
Weißmüller, Lauffer und Spenee, Leichtathleten wie Pad-
doek, Scholz, Meredith, Sheppard, Osborn unb Tahlor,
Tennisspieler wie Tilden, Richards und Helen Wills,
Boxer wie Dempseh, Wills, Tunney, Greb und Leonard
und so fort erläutern die vollständige Beherrschung der
internationalen Sportbes
wegung durch Amerika.
Europa hat nur ein Bruch-
teil Sportler aufzuweii
sen, die mit den Vorge-
nannten in einem Atem-
zuge erwähnt werden kön-
nen, etwa Nurmi, Rade-
niacher, Arne Borg, Hoff
unb Suzanne Lengleni
Das sagt allesl

Betrachten wir also
diese kurze Namenliste, so
stellen wir sofort die Dif- __ zir» «
feretiz zwischen Amerika ««··»:Z»..·;:;;:·- gu-
und Europa fest. Es ist l, « ·
begreiflich, daß man jede
Auiifeöikafalgt eiilies eurer
pä en port ers mt
großem Interesse verfolgt. {Rabeniachen
Vor Jahresfrist war es der finuische Wunderläufer Nur-
mi» ein Lekchtathlet von ganz großer «Muffe, Dem essgei
lang, endlich einmal die amerikanische Vorherrschaft drü-
ben zu durchbrechen. Jn diesem Winter folgten weitere
enropäische Leichtathleten seinem Wege, unser deutscher
Meister Hubert Houben und der Noriveger Cuarles Hoff.
Aber nur letzterem gelang es, Nurinis Siegeszug nach-
zuahmen, weil er der »Nurnii des Stabhochsprunges« istl
Houben versagte völligl

Trotz dieses zweifellos deutschen Fiaskos wagte sich
unser bester Brustschwimmer Erich Rademacher in die

_ Höhlen der Löwen. Wir wollen «abe gerechterweise an-
erkennen, daß, während Houbenaafgf ausgesprochene Spe-
zialisten traf, Rademacher eine usiigere Situation por-
fand, denn die Amerikaner sind erst jetzt dabei, im Brust-
stil den europäischen, oder besser gesagt, den deutschen
Vorsprung ausziigleict;-:-sii. Die deutsche Sportgemeinde
sah Rademachers Reise mit ziemlichem Optimismus ent-
gegen. Und doch wurde es eine überraschung,
weil Nademacher bewies, daß seine Leistungsfähigkeit noch
keineswegs begrenzt ist. Sein Siegeszng, der
trob teilweiser »Walk-Overs« bzw. gegen belanglose
Gegner zu neuen Weltrekorden führte, imponierte sogar
den sonst ziemlich steifen Amerikanern der-art, daß »Ete«
Der Held des Tages geworden istl

Das ist Rademachers Verdienst. Der Magdeburger
hat wieder das Jnteresse der Neuen Welt nachhaltigst
auf Den, deutschen Sport gelenkt. Man wird sich drüben
wieder mehr mit Deutschland befassen und Achtung Dor
unseren Sportlern gewinnen, die trob des letzten schweren
Jahrzehnts zu solchen Leistungen fähig sind. Dieser Er-
folg des Magdeburgers wird sich noch mehr bemerkbar
machenl

Eine besondere Glanzleistung Nademachers war die
Erringung der amerikanischen Meisterschaft, die ihn an
die Spitze der Brustschwimmer der Welt stellt. Frenen
wir uns über diesen Erfolg und hoffen wir, daß Erich
Rademacher noch lange Jahre aus der Höhe seines Kön-
nens bleibt. Dann wird er uns auch auf der Olvmpiade
1928 eine Goldene Medaille erobern.

Die große deutsche Sportgemeinde trifft Vorberei-
tungen, Erich Rademacher bei der Nückkehr,· die Ende
dieser Woche erfolgen wird, in Hamburg würdig zu emp-
Langen. Wahrlich, dieser Vertreter des deutschen Sports
at einen ehrenden Empfang durch seine Glanzleistungen

doll und ganz verdient. « .
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Jus-ran . ist zum:
Die Spiele unt den Kampfspielpokal und

um die Meisterschaften

Der Kampfspielpokai. Kürzlich begannen die Spiele
um den Kampfspielpokal. Dieser Pokal, der eine Trophäi
des Deutschen Fußballbundes ist und vor Jahren ein-
mal »Kronprinzenpokal« und später »DFB.-Pokal« hieß
wird stets von allen deutschen Fußballverbänden heif
umkämpft. Zu bemerken ist, daß der Kampfspielpokal nur
alle vier Jahre, eben wenn die deutschen Kampfspiele statt-
finden, ausgetragen wird. Teilnahmeberechtigt sind elli«
deutschen Fußballverbände mit ihren Auswahlmanni
schaften, die immer das beste Material darstellen ober
Doch wenigstens darstellen solleni Der er e Kampfspiels
pokal wurde 1922 ausgetragen. Er fiel üddeuischi
land als erstem Kampfspielpokalsieger zu

Die Treffen um den Kampfspielpokal1926 begannei
am Sonntag, den 21. März. Außer dem Berliner Spiel,ii
dein sich Südostdeutschland und Brandenburg trafen, en-
dete alles programmäßig. Süddeutfchland schlug dii

Mitteldeuischen sicher 3: 1 unb aucg Norddeutschland bliel
tallerdings erst nach Spielverl ngerungl) über bei

Baltenverband mit 8:1 Sieger. Lediglich Berlin ftellti
alle Voraussagen auf den Kopf: die Neichshauptstad
leistete sich das Stückchen, einige Tage vor dem Treffei

aus nichtigen Gründen die Mannschaft fast völlig umzu

bauen, wodurch der usammenhang verlorenging —- —

und das Spiel auch Der Südosten feierte mit nich

weniger als 4 :1 einen verdienten Sieg. So bleiben alsi

für die Zwischenrunde West-» Nord-, Süd- und Sudoft

deutschland übrig, Die am 3. Juli in Köln bzw. Nheddt
ausgetragen wird. «

Die deutsche Fußballmeisterschaft Die deutsche Fußi
ballmeisterschaii wird in diesem Jahre-ihm |3. Male aus-

s

 
diesem Gebiete eine wesentliche Steigerun
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getragen. Während die einzelnen Verbände ihke Meister \
nach Punktwertung ermitteln, d. h. feder Verein muß
siegen feden Gegner in feiner Klasse spielen, wird die
unde um die deutsche Meisterschaft nach dem Pokalsvstem

ausgetragen. Die Meister der verschiedenen Klassen
treffen sich in Ausscheidungsspielen um die Landesmeisteri
schaft von Nord-, West-, Süd-, Südostdeutschland,-Balteni
verband und Brandenburg ebenfalls nach Punktwertung.
Lediglich Mitteldeiitschland stellt seinen Meister durch das
peralieie Polalshstein fest, d. h. der Verlierer scheidet aus.
Nachdem also jeder Verband feinen Meister ermittelt hat,
beginnt ber' Kampf um die »Deiitsche«l Hierzu haben
Süd- und Westdeutschland auf Grund ihrer Mitglieder-
zahl das Recht, außer ihrem Meister noch zwei an.
d e r e«Vereine namhaft zu machen, alle anderen Verbände
außer ihren Meistern n o ch fe ein e n Verein, so daß zu-
sammen also 16 Vereine den Kampf um die höchste Ehre.

- die deutsche Fußballmeisterschaft, beginnen.

Gechstagerennem
Das in Berlin beendete 16. Sechstagerennen hat den

Schlußpunkt unter die Hallenereignisse des Winterhalbi
jahres 1925/26 gesetzt . Jetzt geht es in die neue Saison.
iebt regiert wieder der Sport in der frischen, freien Natur.

Jnsgesamt elf Sechstagerennen wurden in dem ver-
flossenen Winterhalbjahr in Amerika und Europa ausge-
fahren. Unsere deutschen Fahrer haben es. obwohl hier im
Lande vier Se stagerennen stattfanden, nicht weit brin-
gen können. nteressant ift, daß alle drei deutschen
Fahrer, die zu Siegesehren gelangten, aus Breslau ge-
bürtig sind und in dieser Saison erstmalig an Sechstage-
rennen teilnahmen. -

Von den elf Rennen gewann allein drei der famose
amerikanisierte Aiistralier Mae ainara» der der bedeu-
teiidste Sechstagefahrer der Welt überhaupt ist. Er
konnte bisher neun Sechstagerennen gewinnen und sich
in 18 weiteren plaeiereii. so daß er nach Der internatio- .
nalen Punktwertung mit 100 Punkten weitaus in Front
liegt. Die nächsten der internationalen Tabelle, Goullei-
Australien mit 77 Punkten (12 Siege), Egg-Schweiz 75 (8)
unb Miit-Deutschland 69 (9), bestreiten keine Sechsiages
rennen mehr. Erst in weitem Abstand folgen die übrigen
Kanonen. Die genannten vier Fahrer sind also die
besten Sechstagefahrer der Welt.

Betrachten wir die Fortsetzung der internationalen
Tabelle, so finden wir an fünfter Stelle einen weiteren
deutschen Fahrer, Lorenz, der zwar im letzten Berliner
Sechstagerennen seine Punktzahl auf 64 steigern konnte,
dessen Glanzzeit aber auch schon längst vorbei ist Der
nächste ist Stol-Holland, Nütts einstiger Kampfgenosse,
auch schon vom Schauplaß der „six days" verschwunden.
Dann folgt fein Landsmann Piet van Kempen, der den
Höhepunkt seines Könnens febt erreicht hat» wie feine
beiden Siege in der letzten Saison beweisen. Der
»fliegende Holländer« ist unstreitig der schnellste Sechs-
tagefahrer der Gegenwart.

Jn der Entscheidung von Sechstagereiinen ist eine
wesentliche Änderung in den letzten Jahren erfolgt, Die
speziell wieder von Amerika ausging.

Zunächst schien es, als ob Die während der Rennen
eingelegten Wertungsspurts die Jagden, die stets den
Mittelpunkt eines Sechstagerennens bildeten, verhindern
würden. Jn Deutschland z. B. war man auf Dem besten
Wege dazu. Die Fahrer vermieden die unnötigen An-
ftrengungen bei- den Jagden und beschränkten sich auf
einen Sieg »nach Punkten«.

Die amerikanische Umwälzung hat aber gerade aus
des Jnters

esses gebracht. Jn Amerika wird lebt ge agt von der
ersten Stunde an, fo daß die Reihenfolge der Mann-
schaften oft stündlich wechselt. Es ist ja auch erklärlich,
daß die durch die ständigen Jagden zermütbten Manti-
schaften viel leichter überrundungen ermöglichen, als es
sonst der all war. Einen kleinen Ansah bot auch schon
das lebte erliner Sechstagerennem

Mit beigetragen hat das Hinzuziehen junger Fahrer
zu den Sechstagerennen. Diese fahren mit voller Jugend-
kraft von Beginn an auf Sprengung des Feldes und er-
zielen dabei sehr gute Erfolge.

Die jungen ahrer haben sich besonders in Deutsch-
land in der abge aufenen Saison bemerkbar gemacht, von
denen wir insbesondere die Breslauer Rieger, Knappe, ‘
Junge und Feja, den Hannoveraner Möller, die Berliner
Longardt, Koch und Miethe und die westdeutfchen Neu-
linge Hürtgen, Miihlhoff und Schamberg nennen wollen.
Die deutsche Wintersaison überhaupt war ein voller Er-
folg des Nachwuchses und wir wollen hoffen, daß sich

erdie Erfolg auch in der kommenden Sommersaison be-
merkbar machen wird.

Sporiiiches ein-net
Der vergebliche Nademacher. Der deutsche Meiste annim-

mer Rademacher, der augenblicklich nicht nur Amerika, ondern
die ganze Welt mit seinen Lei inngen in Atem hält, merkte, als
er«seine Heimatstadt Magde urg verlassen hatte. zu seinem
großten Schrecken, daß er seine OfBadehose Dergeffenhatte.
Seine Begleiter rieten ihm, sich in Hamburg eine andere zu
laufen, aber Radeinacher meinte. ohne feine .fchnelle Hose«
nicht schwimmen zu können. So drahtete er denn Don Witten-
be«rge nach Hause, daß ei feine Hofe vergessen habe. Der Vater
»Etes« raste in seiner Verzweiflung zu Riemann. dem früheren
Meisterschwimmer und tetzigen Vorsitzenden von »Hellas«i
Magdeburg. Dieser partie kurz entschlossen die Badehose und
andere Sachen, die .‚Eie“ ebenfalls vergessen atte» ein nnD
Lanfienmii einem Aiiio hinterher. Jn Hamburg onnte er Dann
em uberraschien Radeinacher die .fchnelle i'oofe" überreichen.

König und Tennisfpielerin Der schwedische König liebt
es, iroh seines hohen Alters ier hat die Sechzig bereits über-
fdiriiten), auch heute noch Tennis zu spielen Meistens geht er
allerdings nur in Doppeispiele und es steht nicht einwandfrei fest.
ob nicht die Erfolge, die er erzielt. mehr seinem Partner als
ihm anzurechnen sind. Jmuierhim er spielt noch Tennis. König
Gustav, der tets als Mister G. startet, weilt zurzeit an der
öliuiera und ollte dort in einein Turnier in einem sogenannten
»in-mischten Doppel« u. a auf die .Königtn des Tennisspiels«.
Siizaniie Lenglen. flogen. Als Mr. G. davon Kenntnis erhielt.
ließ er der Turiiierleitiing mitteilen daß er aeaen Siiiiinne

nicht antreten werde. Seine Freunde fragten ihn. aus welchem
Grunde er abgesagt habe. arauf erwiderte Der König, Der
klnbliet von »Königinneii« mache ihn stets nervös. und er fei
zur Erholung an der Rivieral

Der oerschobene Boxfport Es gab einmal eine Zeit. wo
das »Verfchieben« modern war. Viele denken mit Schrecken an
diefe Bett. einige erinnern sich mit Freudenl Man sollte eigent-
lich meinen. daß dieses .Schieben« einer vergangenen Epoche
angehöre. aber miinichten, im Boxsport wird lustig weiter ge-
choben Wer erinnert sich nicht des Kampfes Diener-Breiten-
träierk Derniemals stattgefunden hat und nach menschlichem
Ermessen auch woht niemals attfiiiden wird. Zweitens der
Kampf um die Europameifier chaft zwischen Element-Schweiz
unD eamioiriiörner. - Element befiiit den ititei schon längst
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i nicht mehr und Samsoii irr unterdessen zur Schwergewieotsriage
übergessedelt. Auch der Kampf Domgörgen—Wiegert sollte

erst in Berlin stattfinden und wurde dann nach Köln »ver-

Lc‘hoben'. Dasselbe Bild bereitet sich lebt allmahlich mit dem
usscheidungskampf Samson—Havmann vor. Zuerst auf den

7. April angesetzt. heißt es nunmehr, daß das Treffen er am

30. vor ch ge en soll Die berühmten »iechnischen Schw erin

leiten« nd w eDer auf dem Plan. Man fragt sich. ob D s o

weitergehen sollst Wir sind der Meinung. Die Verans alter

sollen diesen Weg ruhig weitergehen. sie werden an den

Früchten erkennen. wie das Publikum über Die »Verschieberei

iirieilil Auch ein anderer Fall im Borspori ift wert. in Der

Offenilichkeii bekannizuwerdem der Kampf Diener-Phil

Seoitl Bereits vor e niger Zeit hieß es. Der bekannte Ver-

austalter und Manager Nothenburg habe einen Kontrakt in

Händen. der einen Kampf Diener-—Phil Seoti iEnglischer

Meister im Schwergewicht) garantiere. Man sprach schon vom

Termin. Inzwischen wird bekannt. daß der englische Meister

. für Den 30. April einen Kampf mit dem Engländer Mae Eormick

abgeschlossen bat. Armer Dieneri
Was die Wut verma l Die Wut. tm allgemeinen als

Außerung eines unbeherr chten Willens verachtet. kann manch-
mal auch ihr Gutes haben. So ging es wenigstens dem be-
kannten Oiompiairainer Kränzlein 1900 in Paris aus der
Olvmpiade Kränzleins schärfster Gegner, Prinstein. war
einige Tage vor Beginn der Qlympischen Spiele in Paris an-
gelangt iind hatte feine freie Zeit dazu benutzt. um noch im
Weitsprung. worin er einen scharfen Kampf mit Kränzlein
erwartete. zu trainieren. Die Anlausbahn wies einige Meter
vor Dem Absprung eine leichte Erhöhung auf. wodurch die
lebten Schritte des Springers natürlich kürzer wurden. Prin-
stein kaiinie diese Tücke. Kränzlein nicht! Und so kam es Denn,
daß Kräiizlein bei seinem ersten Sprung weit oor Dem Ab-
fprungbalken abkani »Was soll ich tun?" fragte er feinen
Trainer. den berühmten Murphh. »Deinen Anlauf Derlangerni"
war die liikoiiische Antwort Aber auch Der zweite Sprun
mißgliickte. Prin ein sprang 56 Meter weiteri Ganz außer si
lief Kränzlein w eder zu Murphv. der ihm wieder sagte, daß
er feinen Anlauf n och weiter zurückverlegen solle. »Das habe
ich ia schon getan, das hilft nichtsl« »Na, dann spring’ über-
haupt nicht. du bist ein schlapper Kerls« Bleich vor Wut machte
Kränzlein lehrt; nach dem Kampf wollte er’s Murphh heim-
zahlen. Mit wilder Energie vollbrachte er seinen lebten Sprung.
Und siehe da. obgleich er wieder weit vor dem Balken abge-
koinmen·war. übertraf er alle feine Gegnerl Als er sofort da-
nach zu Murphv gelaufen kam. fand er diesen inmitten Der
riesigen Hammer- und Diskuswerfer. die sich schützend um ihn
gestellt hatten und den aufgeregten Kränzlein nur schwer be-
ruhigen konnten. Murphv sagte nur, verschmin lächelnd:
»Wenn ich dich nicht so wütend gemacht hätte. wärst du nie so
weit gesprungenl« Er kannte eben seinen Mann.

Auiomobilisiische Statistik.
Nund 25 Millionen Kraftsahrzeuge in der Welt. Eine

auslaudifche Statistik hat den gesamten Weltbestand an Kraft-
iahrzeugen lsestgestelli Das vorliegende Zahlenmaterial ist
außerordeni ich interessant, ersehen wir Doch, daß au Der
ganzen Erde etwa 26 Millionen Kraftsahrzeuge existeren.
Selbstverftandlich ist es keine Uberraschung bog allein vier
Kunstel auf Amerka entfallen. nämlch rund °l Millionen
rastwagen Von diesen 21 Millionen sind 18.3 Millionen

allein Personenwageir Europa stellt von dem Nest den
großten Teil, nämlich 2,6 Millionen. davon 1.9 Millionen Per-
sonenwagen Es olgen Australien mit etwa 300000. A en
mit 240 000 unD s frika mit 140000 Kra iwageit Betra et
man die Ziffern der einzelnen Länder, o sind an Amerika
iiberrageiid die Vereinigten Staaten bete ligt. Die allein bei-
nahe 20 Millionen Wagen stellen. Von europäischen Staaten
raiigiert Deutschland mit 295000 Kraftwagen idavon 198000
Versoiienwagem an dritter Stelle hinter England und Frank-
reich, iedoch in Der Gesamtstatistik ert an sechster Stelle. da auch
Kanada und Australien vor Deuts land plaeiert sind.

Die Krafiradftaiistik. Jnsgefami nennt die internationale
Statistik etwa l.b Millionen Krasträder auf der ganzen Erde.
Jm Ge enfab zu den Kraftwaåen stellt ier Europa mit
1.1 Mill onen Die überwiegende ehrzahl. mertka folgt erst
mit un ekahr 160000 Krafträdern vor Australien. ungefähr
70 000, en„ nngelfähr 45000, und Afrika, unge ähr 40000.

in Europa ifallen 188000 auf eutschland,
das mit dieser Summe in Der L nder atislik an weiter Stelle
hinter England ran iert. Es ist sel stverständl ch, daß diese
Statistik, Die Enbe ebruar aufgenommen wurde. inzwischen
betrachilich überholt ift, fo daß fast jede neue Gesamtaufnahme
großere Zahlen ergeben wird.

 

N- Breitensträter kämpft in Paris. Den neuesten Mel-
dungen aus Paris zufolge wird Deutschlands Exschweri
gewichtsmeister Hans Breitensträter am 11. oder 18. Mai
tm Pariser Wintervelodrom gegen den Franzosen Franeis
Charles .kämp en der in einer Kla e ran öi erMeifterift. i- s ss f zsich

N. Das neunzehnte Mal Staffellauf ,,Potsdam——Bers
lin«. Am 16. Mai trägt der Verband Brandenburgischer
Sthletikvereine (VBAV.) zum neunzehnten Male den
Großstaffellauf ,,Potsdam——Berlin« aus, der über zirka
25» Kilometer führt und an dem im Vorjahr zirka 5000
Laufer teilnahmen.

‚N. Ameiükaausscheidung der Deutschen Turnerschaft.
Die DT. veranstaltet am kommenden Sonntag in Leipzig
»ein Ausscheidungsturnen, an dem sich 24 der besten deut-
Ichen·Turner beteiligen. Die »Besten der Besten« werden
in einer DT.-Riege zusammengestellt, die im Juni am
öundesturnfest in Louispille-Ainerila teilnehmen soll-

Vernehmung bei Söhne Emblem
Noch halbe Kinder, aber Direktoren.

« § Berlin-, 23. April.

Jm weiteren Verlauf des Kutisker-Holzmann-Prozesses
wurden die beiden Söhne von Kutisker vernommen. Alex-
and e_r K utis k e r, der jetzt 24 Jahre alt ist, gab an, er habe
in der Stein-Bank gelernt und sei dort mit der Führun des
Kasseninemorials betraut gewesen. Nach einem halben ahre
sei er dann als Prokurist in der Stein-Bank angestellt und
bald darauf zum Direktor der Scharlach-Bank gemacht worden«
Der Vorsitzende hielt dem Angeklagten sodann vor, daß» er
iiisgesanit sieben Wechsel mituiiterschrieben habe, die spater
nicht der Staatsbank bezahlt worden seien. Jnsbesondere solle
er den Direktor Sudermaiin von der Radiosunken-Akiiengesell-
schaft veranlaßt aben, einen Wechsel auszustellen. Der An-
geklagte konnte ch darauf nicht mehr besinnen und bestritt
vor allem, daß er gewußt habe, daß die Radiofunken-Aktieii-
gesellschaft nicht mehr gut fei. ·

Sodann wurde der zweite Sohn Kutiskers, Max, ber-
nommen, Der jetzt 21 Jahre alt ist und nach feinen Angaben
Jngenieur werden wollte und zu diesem Zwecke 1% Jahre ein
Technikum in Meeklenburg-Strelih besucht hatte. Er habe sich
besonders für Luft- und Kraftsahrzeuge interessiert, und des-
alb sei man auf Anregung eines Herrn Golhen dazu ge-
ommen, die der Scharlach-Bank angegliederte Autohandelsi
gesells aft in die Allgemeine Motorsahrzeug-Aktiengesellschaft
iAmag umzuwandeln. Auf Befragen des Vorsi enden gab
Max Kutisker zu, daß er noch Vorstand in vier an eren Koti-
zerngesellschaften und außerdem Aufsichtsratsmitglied bei
einigen anberen Gesellscha ten gewesen sei, dies allerdings alle!
nur pro forma. Um die aufmännischen Angelegenheiten habt
er fi aber ni t getümmert, er fei nur tegnisch und nicht ges
chäft ich ausge ildet worden. Er habe an nicht gewußt, da
ie Wechsel» die er unterschrieben habe, von der Staatsba

ert werden sollten.

 



Jugendpfiege
Sirach 7, 25: Hast du Kinder, so ziehe sie.

Der zweite Sonntag nach Ostern ist kirchlich zum
Jugendsonntag bestimmt. Das ist gut und macht nach-
denklich. Woraus kommt es bei der Pflege der Jugend
an? Zuerst auf die Pflege des K ö rpe r s. Das ist bei
den Kleinsten ja auch das einzige. Aber es darf nicht das
einzige bleiben. Wir alle kennen genug gesunde, körper-
lich gepflegte junge Leute, an denen niemand Freude hat,
am wenigsten Vater und Mutter. Auch der Geist muß
gepflegt werden. Die Jugend kann nicht genug lernen
und ihre Gaben ausbilden. Aber auch das ist nicht« das
letzte. Wir alle kennen genug Menschen mit klugem Ver-
stand, die viel gelernt haben und viel können —- und aus
die man doch nur mit Zorn und Verachtung sieht, weil
sie all ihre geistigen Fähigkeiten mißbrauchen, nicht zum
Segen, sondern zum Unsegen für viele. Das Entschei-
dende bei aller Erziehun ist die Pflege des innersten
We ens zum Gutsein. Un damit wird es eiite viel zu
lei t genommen. Du, mein Leser, meine eferin: hast
du diese allerwichtigste Pflicht an deinen Kindern er-
füllt? Rede das »jal« nicht so leicht hinl Es könnte heute
in unserer Jugend nicht so aussehen, wie es aussieht,
wenn wir Alten darin unsere volle Pflicht getan hätten.
Geinahnt haben wir genug? Gestrafti Geredeti Das
ist keine Kunst. Haben wir ihnen v o r gelebt mit un-
ferem eigenen Vorbild, daß uns Gottes Gebot das öchste
i s Auch zu uns wird es einmal gesagt werden: ieses
ünglings Seele ford’r ich einst von diri .‑

Gereimte Zeitbildein
Von Gotthilf.

Diese Reichsgesundheiiswoche
Machte, meine ich, Epoche,
».Zur Gesundheit!« klingt sehr gut,
Auch wenn man nicht niesen tut.

Reinlichkeit preist man als Tugend
Und man informiert die Jugend:
,,Nasen sind kein Fiitteral
Für die Finger —- merkt euch’s mail«
Alles schwärmt jetzt für thiener
Viele putzen ihre Zähne,
Mancher wäscht die Füße sich,
Mancher freilich lieber nich.«

Gut dünkt mich als Lebensregel
Eine Art Gesundheitsspegel:
Wasch’ den Pelz dir, mach dich naß,
Den Bazillen schadet das. -

Tränke nicht mit Nikotinen "««·.««s’k i
Deine neuen Tüllgardinen — ·
Und bedenk’: vom vielen Schnaps
Kriegft du einen Nervenklaps.
Sauber halte deine Hefte,
Sauber mache die Geschäfte,
Halte staubfrei deine Kluft,
Setz’ dich an die frische Luft.

Soll die Politik gesunden,
Sei auch sie vom Schmutz entbunden,
Dann voll Stolz ruft sie: »Ich bin
Reichsgesnndheitswöchnerinl«

Eines nur wenn ich noch wüßte:
Nämlich wie man’s machen müßte
Bei akutem Bargeldschwnnd -—
Wie macht man sich d a gesund-

Ein beimiiiikifcher Anschlag
fis-F Die Pariser Polizei beschäftigte sich vor kurzer Zeit
imit einem mysteriösen Attentat, das ein unbekannter
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ITäter gegen die Schauspielerin Juliene Astrea verübt ’
'hat. Fräulein Astrea war vor einem halben Jahre
aus Buenos Aircs nach Paris übergesiedelt, wo sie in
ieiner Reihe von Operettenbühnen und in zahlreichen
kMusic Halls sowohl durch ihre anmutige Stimme wie
durch ihre blendende Schönheit große Erfolge errungen

' at. Knapp vor Ostern erhielt sie von einem Londoner
- heater einen Engagementsantrag. Sie hat das An-
gebot angenommen und hätte dieser Tage, Paris ver-
lassen sollen. Am Ostermontag abends gab sie ein
großes Diner zu Ehr-«- ihrer Freunde und Bekann-
ten. Es sollte der Ab, ‚u von Paris sein. -
» Am nächsten Morgen, als die Schauspielerin in dem
Hotel, in dem sie wohnte, eben mit den Vorbereitungen
zu ihrer Reise beschäftigt war, klingelte das Telephon.
Der Portier des Hotels verständigte sie, daß ein Bote,
der einen Blumenkorb gebracht, soeben in der Loge
vorgesprochen habe. »Der Bote mö e mit dem Blu-
menkorb heraufkommen«, lautete ie. Antwort der
ISchauspielerim Der Bote entschuldi te sich jedoch da-
xmit, daß er eilig zu tun habe und l eß en Blumen-
korb und noch ein Paket in der Portierloge. Ohne an
dem sonderbaren Gebaren des Mannes Anstoß zu
nehmen, beauftragte der Portier den Listboy, Blumen-
.torh und Paket der Schauspielerin zu über eben.

Jm herrlichen Bluinenkorb fand die ünstlerin
eine Visitenkarte, auf der der Name einer ihrer besten
Freundinnen, einer argentinischen Tänzerin, zu lesen
war. Sie wünschte ihr
Visitenkarte, großen Er o g in London und e nen an-
genehmen Appetit fürs Oitereä Das Paket barg ein
mächtiges Osterei aus Sta l und mit Seide überzogen.
lAls es die Schauspielerin öffnete, kroch »aus der Stahl-
kassete eine Schlange heraus. Die Künstlerin schrie
entsetzt um Hilfe und fiel in Ohnmacht. Zu ihrem
Glück wurde ihr Hilferuf auf dem Gang des Hotels
gehört. Auch ein Arzt war zur Hand, der der Ohn-
mächtigen die erste Hilfe leistete. Sie mußte sofort in
ein Krankenhaus gebracht werden, da die Schlange sie
an zwei Stellen gebissen atte. Es war auch keine
leichte Aufgabe, die Gifts lange in die Siahlkassette
zurückzubringen. Nun stellte sich heraus, daß das
Osterei noch eine zweite Schlange barg, die jedoch glück-
licherweise es vorzog, das Osterei nicht zu verlassen.
Gegen den unbekannten Täter, der sich den verhang-
nisvollen ,,Scherz« geleistet hatte, ivurde eine Anzeige
bei der Polizei erstattet.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die ar en-
tinische Tänzerin, deren Bi itenkarte sich in dem lu-
menkorb befand, dem Ans lag fernsteht. Zhr Name
ist vielmehr mißbraucht worden, um die ünstlerin
zur Annahme des Korbes zu bewegen. Die Tänzerin
konnte.allerdings noch nicht

nderzeit aus einer Tournee Nordamerika weilt, «

s e Its d ·· ’ "T Wisse ne

. kung der Kreisärzte ersucht.

tand auf der Rück eite der _   verhört werden, da sie« l

i
‚t

(an « sitt-J die
Das Lon oner

ings abgesagt, dir
Schlangenbisse n
Gastspiel hat d e KünitIe n aller
sie erholungsbedürftig st.

(Eheberatung.
Ein Teil der Reichsgesundheitspflege

Von Friedrich Bertkau.

Die Beseitigung der Kriegsschäden Deutschlands darf
sich nicht allein auf die Materielle in Handel und Wandel
beschränken, sondern es muß auch für einen Ausgleich der
Menschenverluste, die ja viel größer als die Anzahl der
Gefallenen sind, ja noch auf Jahre hinaus durch Abgang
infolge erlittener Kriegsbeschädigung fortbestehen, ge-
sorgt werden. Aber auch der im letzten Jahrzehnt ein-
getretene sittliche Verfall und die Zunahme der Volks-
seuchen zwingen den Staat, mehr als bisher sich um das
gesundheitliche Wohlergehen der Bevölkerung zu küm-
mern und sich die Erzielung eines gesunden Nachwuchses
zur Aufgabe zu setzen.

Die Grundlage der Bevölkerungspolitik ist die E he.
Sie mit staatlicher Fürsorge zu umgeben, die sich nicht nur
auf materielle Sicherstellung der Familie und der Kinder er-
streckt,· sondern auch vor der Eheschließung die Möglich-
keit gibt, die Ehekandidaten einer gesundheitltchen Prü-
fung zu unterwerfen, ist der neue Gedanke, den man mit
der Einrichtung von Eheberatungsstellen
verfolgt, fur die ein Muster auch auf der au enblicklichen
thienemesse in Berlin im Ra men der
Reichsgesundheitswoche zu sehen ist. -

Es handelt sich eigentlich nur um ein ärztliches
Sprechzimmer, denn d e r L e i t e r der Eheberatungsstelle
ist· ein amtlich angestellter Arzt. Seine Tätig-
keit besteht auch nur in der Untersuchung der Heirats-
lustigen nnd derAusstellung eines Zeugnisses
daruber, ob der untersuchte Mensch voin gesundheitlichen
Standpunktaus mitgutem Gewissen eine Eheeingehen darf.
Die Zeugnisse enthalten keinerlei Begründung des Ur-
teils, die Schweigepflicht des Arztes besteht hier selbst-

· verständlich wie auch sonst, eine Behandlung findet nicht
statt. Die Untersuchung um aßt die P r ü f u n g a us
E h e t a u g l i chi e i t , eine eratung unb Aufklärung
uber Eheschwierigkeiten und 6 h e s ch e i d u n g treten ihr
zur Seite.
.. Wie nötig derartiges ist, geht aus einigen Beispieleii
uber Vererbung von Mißbildungen oder
K r a n k h e i t e n hervor. So gingen aus der Ehe eines
gesunden Mannes mit einer scheinbar gesunden Frau vier
Kinder mit H af e n f ch a r te , jener entstellenden Spal-
tung der Oberlippe, hervor, die auf Vererbung durch den
Großvater mutterlicherseits zurückzuführen waren. Bei
der Vererbung tritt auch häufig der Thp der »Aus-
s p a l t u n g“ auf, d.h.es werden teils gesunde, teilskranke
Kinder geboren.

im Leben mindestens sehr störenden Fehlers, n t e r
f i e b e n K in d e r n der betreffenden Eheleute n u d r c i
d ab o n f rei, wahrend vier das übel geerbt hatten.

. Welche Verheerungen die erbliche L u n g e n f ch w i n d ‑
fucht nnd die Gefchlechtskrankheiten anrichten,
ift nur zu bekannt.

Es wird also «jeder verantwortungsbewußte Mensch
sich der Zweckmaßigkeit, ja Notwendigkeit einer solchen
Einrichtung ebensowenig verschließen können, wie er die
Berücksichtigung der materiellen Lage vor der Eheschlie-
ßung ins Auge faßt. Oft kann schon ein gewisser Anf-
schub der Eheschließung »bis zum Eintritt gesundheitlicher
Besserung auf Grund arztli er Behandlung nach Ein-
holung des E ezeugnisses ‚b e Gefahren kranker Nach-
kommenschaft a wehren. Wer trotz Abmahnung auf eigene
Verantwortung die Ehe eingeht, darf dann bei bösen
Folgen nur sich selbit die Schuld zur Last legen.

Denn die Fre heit der Entschließung wird
durch Einrichtung von Eheberatungsstellen nicht be-
einträchtigt. Vorläufig besteht auch kein Zwang zu
ihrem Besuch,»doch wird eine gesetzliche Regelung erstrebt.
Bisher beschrankt sich die versuchsweise Einführung auf
Empfehlung durch das Wohlfahrtsministerium und den
Landesgesundheitsrat. Das Reichsgesnndheitsamt hat
ein Merkblatt über die Eheberatung herausgegeben und
der Wohlfahrtsminister hat die Regierungspräsidenten um
versuchsweise Einrichtung sol er Stellen unter Mitwir-

eim Ministerium ist eine
Zentrale geplant, an die zum 1. April 1927 über die ge-
machten Erfahrungen berichtet werden soll.

Es wäre im Jnteresse der Volksgesundheit sehr zu
wünschen, daß diese staatlichen Bemühungen rechtes Ver-
standnis in» allen Kreisen der Bevölkerung fänden, damit
ich auch fiir die deutsche Familie der Wahrspruch der
lsieiiecthsgesundheitswoche erfülle: »Gesundheit ist Lebens-

ß —«

Die sicherm Handiaicbe
Eine Kriminalstndie von Hans K a h o f - F e t s; L i

Fräulein Dora lief abgehetzt die le ten Stufen zur-;
ihrer Wohnung empor und ließ sich er chöpft in einen;
Sessel fallen — atemlos, kaum noch trer Gliede-; l
mächtig. So blieb sie reglos, wohl eine albe Stundei

en. . .
Jhre silberne Handtasche war ihr geraubt worden.

immer noch fühlte ie die krampfhaften Bewegungen·
ihrer Füße, die me anisch den täglichen Weg nach
ihrem Hause rannten und doch wie mit Bleikugeln be-»
lastet schienen. Ein schwerer Angsttraum da te Dora,
eine immer näher rückende Verfolgung, ivä rend die
Füße erbarmungslos am Boden wurzelten. — Dann
aber wurde sie plötzlich wach und begriff, daß dies kein»
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« Traum, sondern daß sie es wirklich erlebt hatte; einen
räuberischen überfall. ‑

Fast ichten es ihr undenkbar, daß ihr dergleichen
passiert ei, daß etwas, was die Gewohnheit vieler»
Zeitungsberichte in der Verfäl chtheit einer KinoYhansc
tasie gekleidet atte, an ,. sel er nun Wirklichke

die Beweise waren ja zu handgreiflich. Die silberne
Handtasche mit Jnhalt war fort -»-»— verschwunden, und .
mit ihr auch die Jllusion des früheren bequemen gesiz
ruhsainen Lebens, dem sie wohl nicht na trauerte -—'
nein, niemals, das aber doch eine schmei lerische Ere«
innerung war. -

Um ihr Handeglenk lief ein feiner roter Streifen
und schnell erlebte sie es nochmal —-— das plötzliche Auf-»
taucheneines Judividuums aus dem Gebüs der An-

en, den festen Gri f um das Hand eleiik, as ort-
3mm Silberiai In einer..sl.. chtjaeu Senats-«

» So waren im Falle erblicher zuneh- .
mender Schwerhorigkeit, also eines für das Fortkommen »

t ges. ’
worden fei. 2 ber ach —-— sie mußte es wohl glauben-·
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war alles geschehen. Der Schreck erstickte ihr den Schrei
in der Kehle und sinnlos häminerte ihr Herz gegen die
Brust, so daß sie ni ts wußte, als laufen, laufen —
bis sie ermattet auf en Stuhl niedersank.

Jetzt, wo sie sicher war und auch im nachträglichen
überdenken keinen Punkt entdeckte, der eine wirkliche
Gefährdung ihrer Person bedeutet hätte, löste sich der
er tickende ampf in ein wohliges Ruheempsinden, das
si mählich in eine leise Lachlust verlor. Fast war sie
diesem Strolch dankbar, der in den äußeren Gleichklang
ihrer Tage einen neuen Ton mischte. Freilich, die
Silbertasche war fort — die letzte Mö lichkeit eines
arbeitslosen Einkommens. —— Aber a , dachte sich
Dora, ich hätte sie ja doch nicht verkauft und kann mir
nun denken, sie läge wohlverwahrt im untersten
Schubkasten.

Trotz dieser Selbstberuhigung geht sie am nächsten
Tag zur Poli ei. Dort hatte man in der vergangenen
Nacht einen nrscheii eingeliefert, der keine Unter-.
kunft und nur mangelhafte Ausweise besaß und in·
dessen Besitz man eine Silbertasche gefunden hatte.
Weil man seinen Angaben: es handle sich um ein Erb-
itück von seiner verstorbenen Mutter, das er erade
n höchster Not zum versetzen tragen wollte — einen
Glauben schenkte, behielt man vorläufig Mann und
Tasche in sicherem Gewahrsam. Dora erkannte ihr
Eigentum — doch könne es ihr erst nach der Gerichts-.
Frhandlung zurückgestellt werden, vertröstete sie der·
eamte.
Dora wurde zu dieser Verhandlung geladen als

Zeugin. Sie pürte ein leises prickelndes Fieber der
rwartung. och wurde sie fast enttäuscht —- der An-

gekla te war ein sehr schmächtiger, sehr junger Mensch
mit ungernden Wangen und schier erloschenen Au-

gen. Wahrscheinlich wäre er beim ersten Widerstand
zusammengebrochen vor Hunger, dachte Dora, und

konnte das aufsteigende Gefuhl von Mitleid schwer
unterdrücken. Die Geschichte des Jungen,·die sich aus

dem Berichte und den Fra en des Vorsitzenden zu-

fammenfügte, mutete Dora eltsam vertraut an. Ein

Stück ihres eigenen Lebens glaubte sie da vor sich ab-

rollen zu sehen —— nur noch mehr in’6 Bittere, Hoff-

nun slosere getaucht — aber mit gleichen Kamper«

lei en Zielen, gleichen Glauben. Lernen, lernen
dürfen, auch um den reis von Entbehrungen und

mühseligen Erwerb — as dringende Suchen nach Er-

kennen, und die schmerzhaste überzeugung vom eigenen
Berufensein, von zukünftigen Leistungen. „.2.

Der Angeklagte blieb hartnäckig bei der Behaup-
tun , die Tasche set sein Eigentum. Dem Kämpfenden
mu jede Waffe recht fein, dachte Dora. Was in ihrem
Leben schon zur Müdigkeit geworden war, war hier«
noch Trieb und ungebrochenes Wollen.

Dora hob den Kopf, und ihre Augen lagen sekun-
denlanlg in denen des An eklagten. Und dieser kurze
Augen lick enthüllte ihr-a es. Eine ungeheuere Welle
von Scham stürzte sich über sie — einen von ihres-;
gleichen wollte sie verraten an die gemeinsamen Fein-
e, einen, der um seine Existenz· die unerhörtesten
Qualen trug, diesen Gesättigten überantworten, die
niemals litten. Wach und unabwendbar begriff sie«
nun ihre Zusaminengehörigkeit mit allen denen, die,
nicht in den Rahmen dieser hirnlosen Redlichkeit zu
pressen waren, die sich selber ausgeschlossen hatten,
weil sie brannten -— jene dort, die Flachen, Geschäfti-
en, waren ja im Begriff, ihr Recht zu verschaffen —
asRecht aus eine Tasche. Eine Tasche, das war doch

Gott sei Dank etwas Greifbares — was wog dagegen
das Recht auf Arbeit und Sehen? .

Und wieder wandte Dora sich zum Angeklagten, der
seine Au en noch nicht von ihr gelöst hatte und sandte
ihm ein ächeln wie einen Schwur. z

„ eugin, erkennen Sie diese Tasche als Jhr Eigen-
tnm « frug jetzt die Stimme des Vorsitzenden Isknd
Dora sagte daraus ein leises bestimmtes:

»Nein!«
»Wie?« — im Unterton zitterte Verdutztheit und

Etiipöruug über die unnötige Berwicklung einer so
Ratten Sache —- »dies steht doch im Gegensatz zu Jhrer
ehauptung gegenüber der Polizeis« ‘
»Das war in der ersten Aufregung-« sagte Dora

ruhig, »do meine Tasche hatte einen geraden, glatten
Bügel, die er da ist geschweist und mit Ornamenten
verziert.«

Mit freudiger Stimmer leistete Dora den verlang-
ten Zeugeneid.

tiDer Angeklagte erhielt die Tasche zurück nnd wurde

ehalten Sie sie,« schrieb Dora, »mehr habe ich
nicht u gehen. Vielleicht hilft sie Jhnen hinweg über
die s limnie Zeit bis zu einem Anfang-« -
M » t.—-.-..«»..«s

Humoristische Ecke --
Unverfroren

Überfahreneri »Durc) ihre Unvvrsichtigkeit werde ich
niiisdestens drei Monate im Krankenhause zubringen
in en.«

Autleri »Na, trösten Sie sich, ich kann mir’s, Gott sei
Dank, leisteni«

ich} h“.o q-

über Weg

»Jetzt iauf’ ich schon zwei Stunden, und noch immer
lomm’ ich nicht nach Hucklfing Und dabei hat mir vor-
hin einer gesagt, dies wär’ der Weg nach Hncklfing.«

» rang, der Weg ist’s schon, -- bloß nach der an-
dern Seit«. · .. «

‘ i

mit’m!“
»Was man einen Ärger mit den Kindern hat — ietzt

sind schon wieder Zwillinge ·l·»:,i,,i»znir angekommen!«

MiriwüesisiÆakauiii
»Sie garaniieren also, daß in der Wohnui "s.e

Wanzen sindl Wollen Sie mir für jede, die ich i
eine Mark achten?“

»Was Jhnen einfällt —- din ich e Millionär?«

Musikalische Reinigung
»Was ist das, was dn da spielsti« -
»Nichts Besonderes:«ich phantasiere nur etr

Staiils von den Lasten
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Erziehung zur Gesundheit

Es gab eine Zeit —- und sie ist noch gar nicht« se-
lange vorüber —- ba umgaben die MedizinersihresKunst
dem Laien, d. h. dem- Volk gegenüber mit-einem tiefen-
Geheinrnis Wurde ein Arzt zu einem Kranken gerufen-;
o gab er ihm die zur Wiedergesundung notwendigen-
editamente, eine Aufklärung über Entstehung unb-21:1

der Krankheit oder gar Verhütungsmaßnahmen wurden-
nur in seltenen Fällen gegeben. Diese Zeit der Geheim-
nistuerei ist ja nun glücklich vorbei, die moderne Medizin
will Krankheiten nicht allein heilen, sondern-solchen vor-
beugen. Das war auch der Leitgedanke für--die«jetzt-zu
Ende gehende Reichsgesundheitswoche, der der
Direktor im Hauptgesundheitsamt der Stadt Berlin, Prof.
Dr. Hoffmann, als Motto folgenden Wunschmitauf den
Weg gegeben hat: »Das ganze V olk soll zum- Träger
gesundheitlicher Forderungen gemacht werden,- um die
Lebens- und Arbeitsfähigkeit eines leben, besonders aber
unserer Jugend, zu erhalten und zu mehren-«

Die Veranstalter der Reichsgesundheitswochehaben
sich die erdenklichste Mühe gegeben. um: weiteste Volksi-
chichten für ihre Jdeen zu interessieren-. H h g i e n e am s-
ellu n g en wurden veranstaltet, Mediziner von Rang

unb Namen hielten volkstümliche V o rträge über alle
Wissensgebiete der -Arzneilunst, es wurde-begeistert zur
S p o r t b e t ä t i g u n g aufgerufen und schließlich auch
der Film mit lehr-reichen Bildern in- Bewegung gszeletzt
Alle dieses-. Bemühungen aber, dem Volk aufjdiese weise
Kraft unb. Gesundheit zu bringen, werden nur Stiicrwerl
bleiben, selbst-wenn die Reichsgesundheitswoche,kwie ge-
plant, alljährlich wiederholt werden soll. Des-Volk muß:
zur Gesundheit e r z o g e n werden, und das ist«-nur- mög-
lich, wenn damitinder Schule begonnenxwirdx -

Jn früheren Zeiten hat man sich-den Unterricht ‚über
den menschlichen Körper-, soweit solcher überhaupt-statt-
fanb, sehr einfach gemacht. Man zeigte ein Pappbild smits
einer blau-rot .kolorierten Zeichnung eines Herzens, um«
die Herztätigkeitund den-.BlutlreisnmlausIzu deinen--
strieren. Später wurde ein menschlcchessSleletts in die-»-
Schulstube.-gestellt, an dem man die Zahl der-Zähne und-«
der Rippen kennenlernen mußte und« ans-dem- gezeigt
wurde, wie sich die Speiche um die Elle dreht. Hatte man-
einen-besonders freundlichen Lehreroder eine-solche Sei};
rerin, so gaben siedem Schüler kurz vor »der Entlassung
noch einige Aufllärungen über die Tücken des- Alkohols
oder des Nikotins. _ Das war alles. -

Nun soll nicht verkannt werden, « daß-heute schon-
vieles besser geworden ist. Hier undda hat -man,- beson--
vers-beiden- erwachsenen M ä d ch.e n,s Gesundhei.tsnute«r- -
richtseingeführhin dem sie besonders mit««denr-Grnndi
lagen über Kinder-« und Krankenpflegevertraut gemacht
werden. So sehr dieser Fortschritt-zu .-begrüßen-iist-,«xso-
darf—- doch hierbei-nicht haltgernacht werdens- Die Uns-—-
wissenheit selbst in sogenannten gebildeten Kreisen über-
den smenschlichen Körper ist erschreckend-« grob; Willssmanss
aber .sbern Volk Gesundheit bringen, sosist dochsalsrserstes
die genaue Kenntnisdes menschlichen Körpers;..der.iFunk-s
tionencseiner inneren Organe und der Körperhvgiene not« s
wendigs Daneben müßte eingehend ‚bie richtiges Zusam.
mensehung der Ernahrung . besprochen werden,s zumal iin
einer-Zeit, »wo der größte Teil der-Bevölkerung-aus;bes
kannten Gründen mit seinen Nachrungsmittelmhaushalten
muß« Die Verwirklichung dieser Ideen-ist aber snurdurch
einen-systematischen Unterricht möglich-. Sie
Erziehung zur Gesundheit muß schon bei
der sJugend verankert werden. Dann-» aber
auch nur dann, werden die Hoffnungen, die-man indie
Abhaltung der Retchsgesundheitswochen gesetzt- hat-— in »Er--
fullun gehen-« Alles andere bleibt, wie - schon oben ge-
sagt, tückwerk. Denn: was. Häuschen ‚nicht. lernt,» lernt--
Hans nimmermehr-.

 

- . Wut-.- -- 'a‘ »so-·-

Welt and man...
w.‚Sie ran öische (Ehrenlegion. Nach dem sran ösischen

Ilmtsblattxä ltz zsurzeit die ranzösischeEhrenlegronss thhaber
des Großen reuzes, 374. roßo fizrere,,-2652—.Konunandanten,
17-715 Offiztere und rnnb110 -— Ritter.· ii ich R i

w. ln en e egen Heuschrecken Die mex an e--;» eg e-

rung Fhatngogrbetgeitungen getroffen,»wonach die Liestährige

Heuschreckenplage mit Flugzeugen bekämpft werden«soll.». Man

am, aufbiefe Weise den großen Ernteverlust, den.das:Land-

letzten Jahre hatte, verhindern zu können.

Ruh »und 3cm. »
O Umfang des Postscheklverlehrs im Deutschen-Rot e.

Die Nachrichtenstelle der Oberpo irektion teilt mit: sie
Zahl der Poftscheclkunden betrng e' März 1926 866 099.
Dies bedeutet einen Zuwachs von 3458 Konten gegen das
Ende des Vormonats. 21311811,- ulndLastschriften zusam-
men sind im Monat Marz ’199000 Buchungen über
9052945 000 Retchsmathcnrsgsszth6 werden. Davon sind
bargeldlos beglichen word-en « 627 000 Reichsmarl.
Das durchschrntürche·2Gnthabens sdernVostscherltnnden « belief
sich auf-schätzt 104.000--RM-3.marle
O» Tausendjiihriges Jubiläum von Nordhausem 2m:-

Beginnides.machiten:-Jahres»beeebtsdteiehemalige-Freie
Reichsstadt Nordhausen die Feier ihres taufe jährigen
Bestehens. Nordhausen zählt zu den ältesten iedlungen
am Harzrande und wird»im;.4). Jäihrhundert bereits als
Kaiserpfalz ermahnt Aus Anlaß teses Jubiläums wer-
den große Festltchteitencgeplantxsu «

O Fülschmeldungengiibeo den-ehemaligen-sdiiser.-Gegen- s
übers einen ; in JAsmeriikm verbreitetenijachrichtfin bar: der -
Deutsche -2-Kaisen und bumbnnrina qugmhaftesizs stienbes
träge ber deutschen Schiffahrtetinien Ltdyd, Hawgsp
Amerika-Linie Kosmos und Hansa besäßen, erklärt die-
Generalverwaltung bei,bxeuürifdißnnflönigßbaufeß daß
diese Nachricht gänzlich unzutreffend set. Weder der Kaiser
noch der KronpttnznhätteW derartige gSchesfahrtssaktien .in
ihrem Besten-.

O Heimgeholte «französische Leichen. Von einer fran-
zösischen Kommisftomi welchesinj zwniJKraftwagen in
Kolberg einträßx urdenskdieGe e»derk.2w.ährendxsdes
Krieges hiergver to»rb;e,nen, franzö enzShldätens ausge-
graben. Sie'in' inzelkisten verparkten Uberreste,»-wnrden.
nach Altdam übergesührt, von wenns-die exhnmierten
Leichen in-- brnrnern Jgestorsbstner frlanzbsischeoisKriegsgei
fangener in die Heimat transportiert werden.

O Die österreichischer- Büberuohne Will sDie zwischen
dem Osterreichischen ZMWWIWUUSRMEM er-

b b .
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schen ‚verwaltet werdenswahreito diesessøommerss ohne —-
Kurmusik fein: Der Heilbäderverbasnd beschloß, wegen--
des Aussalls der KurmusitssdiessKurtaxe um« eins-Drittel-
zu kürzen.

O Schiffsbrand in Rotterdaue Das im Hafen von
Rotterdam liegende Vetroleumtanks « «Parafina III'
geriet in Brand. Der Kapitän eines gera e vorüberfahrew
den Schleppsdnwserss war« so - geistesgegenwärt das
brennende Schiff ins Schlepptau zu nehmen und· n die
gliittetdes Flusses zu.schleppen, wo es vollkommen aus-
rann e.
0 Der Schnellzu Paris-Barman verunglückt.« Der-

Schnellzug Paris-.- arcelona ist in der Nähe dersspanis
schen Grenze bei-der Station Llana anf einen Güterng
aufgefahren. Es sind fü nf T o t e zu verzeichnen. Etwa
Fig Personen sind-verletzt werden, darunter fünf

wer.

O Großes überschwemmungem in- Brust-«
lie m Aus-Nio. de Janeiro wird« gemeldet: - Die seit
Januar-· übers das nördliche. semawlaieawßrafilieni
nieberfallenben Sommerregen verursachtem große über-
schwemmungen sund s brachten iGlendsübee mehr als 300 000
Menschen. Der meteorologische· Dienst meldet rief-i e
Eigentumsschäden und-Verlustes an Lebensmitteln n
Drittel-der Häuser der Stadt Floranosam Pvthfluß wnrdes
weggeschwemmt. und -7000 Einwohner- befinden sich in
größter Note Der Paranaslußsist an einigen Stellen über
32 Fuß gestiegem . _

O Die swalsdbrändes ins-NewsIerseh.« Dies Waldbränoe
im Staate New-Jerseyi kamen -bis auf eine : Meile; an
Lalehurst heran-. ZudencLöscharbeiten wurden Manne-s
trupven kommandiert.- KapitänsS t e e l e: erklärte, er halt-

«-ee jin ausgefchtdfsön,s daß das Feuer dek- Lastschiffe-and
gefährlich·:«,werden könne, dazwischen ihr-und dem Walde-
das weite sFlugfeld ·lie·ge.(·

O Schwedifrhe Ounsiausstellung in Berlin. Jn Gegen-·
wart des Herrn-Reichspräsidenten, der in Begleitung des-.
Staatssekretärs2Dr--Meißner mit Reichskanzler Sr. Luther

und Reichsmintfter Dr. Stresemann erschien und von. dem

· Ministers fürs Kunst-, Wissenschaft und Volksbildung,- Pros.«
D. D-r.«Becler«, sowie von- dem Direktor der sliationnlgaleriel
Prof. L.- Justiz undden Herren desi-veranstalte-ndens {im

miteeß, an ihrer Spitze Professor .störel, empfangen wurde,-»
wurde im ehemaligen Kronprinzenpalais eine Aussiellung
sschwedischer Kunstfeierlich-eröffnet
O DieEröffnnng der Dresdener Gartenbauiblusistelltmgr

Jn D r e s d e n- fand - die Eröffnung der-—l Großen-: Jubie
läums-Gartenbau-Ausstellung statt.s Jn-«demi-gewaltigen

Kuppelsaal des Ausstellungspalastes hatten sich die gelade-— —

nen threngäste eingefunden. Der Herr Reichsprasidents

hatte ein-sehr herzlich gehaltenes sBegrsußungstelegramm

gesandt. «

O überschwemmungen in Rußland.· Die Moskiv·a»sisis

infolge Eisganges in. den- niedriggelegenen Stadtterlen

Moskaus über .·-die Ufer getreten unb hist-einige Fabrilen
überschwemmt-. Das Wasser steigt weiter» Irrt-Gouverne-

« ment Riäsan wurden durch Hochwasserder Päwlowle
einige Dörfer süberschwemmtx zahlreich-es . Vieh Her-traul-

· und viele Lebensmittelvorräte. wurden sdmiichtetsp Bei
! Pleskau ist die Welikaja über die Ufer "
« den größten sTeil der Stadt über-schwen« «

· ‑:éé‑‑‑1 unb? bat.

O Plünderung einessamerilanischens:Millionävpe·laftes.
In N e wv ork überfielen -zwölf-«-maslierte-Rüubee das-:
Palais eisues·Millionärs,-der im vergangeneniJahreüber
eine Million allein in Ren-nen- gewonnen hättes- Die-—
Räuber überwältigten die Dienerschästjs sprengten-« die-s
Geldfchränke und erbeuteten sunter anderem auchsi ein-s
Weinlnger im Werte von 500 MosMasrkzsdässder Inhaber «

. des Palais verbotenerweise - unterhieltt

Bunte Tageechronik.s
Berlin-« Der- Schlosser sPssol eni us; der seine-Türmen

nnd seines- Sgwiegermutter ers oßs seine Fräu und-seinen-
Schlvageri dur Schüsse verletzte unb sich dann ans xdem sFenstersi
Eturzte ist- cimi .- Stasatstranlenhausess. feinen · - Verletzungen er-- s
egem: - -

Heller-«an sNauntburg starb im--83.«-Lebensiahre der-Gene-
ralmegor Be d o O b e r g, der als Verfa . er nülitärwifsen-.
schaftilicher geschichtlicher Schriften weit be anntgeworden ist.

Stettitu Der Arbeiter Groth.des.Gutes:Eichgrund.bet
Nangaird in Pommern wurde auf dem Felde vom- Gewitter ·
überrascht.undvom-Blitzerschlagen.« _

211011.. JnLvon hat die .Synditatstammer- der Tanz-·- —
iehrer« eines ihrer Mitglieder-zum Weltmeister erklärt,
nachdem er volle 147s Stunden getanzt hatte.« Unter lebhaftem-s

· Beifall der« Anwesenden beenden-der Tänzer seinen«-«Rekord
mit einem-Wagen- der volle 20 kMkinnten dauerte-i

London-- Mit-mö- gegen 99-.Stimmenshatx dasUnterhaus
einen .Gesehentwurf· abgelehnt der-. das-« Wette-n unb.
B u ch m a ehe n zz einem legalen.Gieinerbeimßinne der- eng-·-
lischen Gewerbeor nung machen sollte.

Bonbon. Sie beiben portugiesischen Flieget, die den
Flug von Lissabon nach den Azoren unternommen haben. wur-
den durch einensDamprr in der-Nähe der MQSatuaLruz
mit ihrer Mäsebine ouieeiischtss .

Aue idem (summa... ·
§ ‚233cm efliernebmnngen im Sprits ieberprozeß. auße-

ginnscder -heutigen-SihicngT-im Spritwe riprozeßstellte sRTsA
SOLO-risse noch: eine Reihe weiterer -Beweisanträges·dasiir, daß- -
Her sang-klagte , Kruninalkommissar Peters. gegen: zahlreiche
Sprttsrhieberzhabe vorgehen- -wollen, daß gdiesek aber-von den —
Zollbehorden gedeckt worden seien. Hieran machte der-An-
geklagteeHermaunW e her längere --Ausfü·hrungen, die nichts
Neues ergaben Auch die Zeugenaussagen drehten sich- nur um
schon « bekannte Angelegenheiten Jrgendwelche Klarheit-
brachten ie nicht: Einmal geriet: der Angeklagte .Krtmiital---
asststents eher in heftige.Wut und schrie einen rZeugen ani-
Wenn-Sie.ixdas--noch mal jagen, lschmeißeich Sie- gegen die·
Tur; daß-Sie durch die Fnllnng indurchfliegen.-«- — Zeuge-;-
«Hier:s, alten-Sie keine -.Macht· mehr.« — Angekl. Beher: »ich ‑.
werde « hnenschou Machtbeibringem Sie Ben el.«! Der Vor-
sitzendedrohte dem Angeklagten scharfe Maßna men an, wenn
ersich durchsein ungezngoltes Temperament nochmals so. hin-« -
reißen»lase. Zu feiner Beruhigung wurde.i-er--drdrch ‚einen «
Justizwa meisten aus.-Odem Saal geführt-I R.-A.-Dr.- Jaffe
ent chnkdigtex das Auftreten-von Beher mit einer pathologischen
Erregnng.» ·

§-t»l·nte«richlagnngen -·beim-sFranturter Jugendamt. Stadt--
ekretax.»Dresde wurde svom rweiterten Schöffengerichts
n » ranlfurt a..M. wegen fortgese ter schwerer runter-ß

schl ungenuund Urkundenfälschungims rankfurter Jugend-·-
amt- zu, zwei Jahren Zuchthaus und fünf— a -en
Ehrverlustsverurtesilt.s Der Angeklagte hatte in sden « a ren-
USE-»und-1925-die-Snmmesvon 69400 Mart unters lagen.
Dresde war- nach seiner Tat nach Rotterdam geflüchtet-,und-.
ist dort »auf Grund des gegen i n erlassenen Steckbrieses kurz
FrZWethuachten ergriffen un Anfang März« ausgeliefert“
m cn.‘ ’

AKisttsltessiicunb- Berfämmsemgm« -
; k;- meinen »Ist-nenn- eben sowiean ÆWMin

 

' uns, Frau Michels. über

 
günftig, tägliches Geld war

" auf 123,2 ober um 0,3 Z niedriger a

 

Mienffrsöchk fü'n‘b in Berlin ein« rauentag statt-. auf oem
r. meb. Hoske über den esund eitliehen Wert des Tur-

esundheitspflege der Hausfrau,
iluna v. G ierke über Juugmädchengesundheit und aus-

« oirtschaftlichesJahr und Dr. Alice Pr o see über Gesund eitss
pflegt der« berufstätigeu Frau sprachen.

Arbeiter ( unb Angestellte-
Wien-. iRückgang der ahl der Arbeitslosen

n OsterietchJ Die Zahl» er unterstiitzten Art-ens- osen
n Osterrenn weist Mitte April gegen Ende März einen Rück-·
ang um 18900'auf 174900 aus.

Bökfc sundt san-dein

Von der sGeldkrise zur« Vertrardenskriser
Im Jahre 1925‘ warfür Landwirtschaft, Handel- unb Jn-

bustrie die Kreditknappheit das größte übel. Manches Geschäft
wäre besser gegangen, wenn mehr Betriebskapital vorhanden
gewesen wäre.. Heute ist die Kreditktise beinahe vorüber. Die-
Banlen geben zu- 9 bis 10 % jedem angesehenensGeschäft einen«
Kredit. bei entsprechender Warendecküng.. Aber was nützt
heute das-Geld, wenn die Kunden »faul« sinds und- man sur
gelieferte- Ware den Gegenwert·nicht-erhält.s Der erste Direk-«
tor derDarmsiädter Bank-reine ins der- Generalversammlung
dieser Gesellschaft-'mit,s däß«« die D-Bnnten in biefem Jahre
schon-für2400 MillionenMark Anleihen im Jnlande unter-
bringen konnten.« Daß heißt mit anderen Worten: das Publi-
kum, bie Kunden der Großbanlen, suchten nach einer Anlage
für ihre gesparten Gelder und kauften die Anleihen, die ihnen
empfohlen wurden. Dies Kauflust von solchen festverzinslichen
Wertpapieren ist aber-zum Teil auf bie Kaufunlust von Waren
zurückzuführen. Die Geldkrisis ist fast vorüber, aber Jnduftrie
und Großhandel leiden- unter der Vertrauenskrisis nicht
weniger stark. Sie ist auf bie vielen Jnsolvenzen im Einzel-
handel zurückzuführen, .die—wiederumeine Folge der geringen
Kaufkraft der Bevölkerung sind.

Amtliche BerlineeiNotieJngeu vom-W. April-.

si- Börsenberi t. Bei« nicht-einheitlicher Tendenz und im
allgemeinen ruh gem Geschäft-konnten vereinzelte Spe ial-
werte erhebliche Kursgewinne verzeichnen, u. a. zogen S ult-
leiß-Patzenhofer um 10 % an. Jnländische Anleihen waren
eicht abgeschwächt. Die ·L«age-dessGe-ldmarktes ist weiter sehr

us ZzH—-5 %', monatlichesLGeld
zu 5%—-6 Z reichlich erhält ich.

JO- Devisenbörse. Dollar 4,19—4,21; engl.
20,39-—20,44; holl. Gulde-ns-168,34s.—168,76; Da
bis 81,07; franz. Frant -14,9.4—-—14,98; belg... 14,8
f chweiz. 8100—81720; Jtalienss16,86——16,90;
K rone 112,24——112,52; dän. 109,78——110,06; n"orw«
bis 90,56; tschech. 12,42——12,46: österr. Schsilling 59,16
01659.30.

_ si- Produktenbörse. Der Weltmarkti ·über«·Nacht an der
ganzen Linie flau geworben; Jn Amer ka soll «sich·3die itte-
rung gebessert haben, so daß svieteBesvrgrnsse welchesinletzter
Zeit fur die Ernte, besonders für den Frühjahr.sweizen,
drüben laut geworden waren -und die mit zu den wiederholten
Aufwärtsschwanlungen der- Preise "beigetragen hatten, ver-
stummt zu sein scheinen. Die-hiervon·ausgehende Anregung
genngte, bie CisforderungensEzu drücken sundsdauchs dies-zweite
Hand bei uns herauskommensszuslassms Jn- W eizenebenso

. wie in Ro g g e n zeigten-sich vermehrte Reali ationen im Zeit-
-geschaft, und da gleichzeitig auch mehr Auge öt an Jnlandss
ware herauskam, so ließen-die«-«P«re·i ehier zziemlich beträchtlich
nach. Mehl hatte bei ·größter·« nriitkhaltüng-—· der Känfer
wenig Geschäft Auch-für Gerstte:waosder:« Markt-wärt und
lustlos fur H a f e r drinclten der polnischesHaferund svermeclörte
Jukaudeaugeddd Fauna-u m still-und auch-schreit er.
Gerte-de und Olsaaten persüÆKilvgrümmwfonft per 100 Kilo-

gramm inReichsmartt

 

 

  

23. 4. 22. 4 s 23. 4 s 22. e
Weiz» märi. 291-295 297-300 Weizkl.f.Bti. 11.2-11.5‚11‚2-11„n
pommerfcb. —- — RoglL f.Brl. 12.0—12‚2 12-12 2 ‑

Rogg.. mari.'171-176 s l75·180 Raps ‘ —- -—- ·
pommerschi -- — Leinsaat- . — ‑‑‑‑

‑ westpreuß. —- -— Vitt.-Erbsen· 32-39 82-39"-
Braugerste 198-213 ' 199-214 rlßpeifeerbf. 25-28 26.0-29

: guttergexste 174-191 175-193 guttererbsen 22-25 28-261
afer. mart. 192-202 193-203 eluschlen 22-25 22-25
pommersch. —- - Ackerbohnen 22-24- 22-24
westpreuß.- — -- Wicken 29-82 29-32

Weizenmehl Lupin., blaue 11.7-12‚7 11,7-12,7
p.« 100 kg fr. Lupin., gelbe - l4s14.5 “-14,5
Bln.br.intl. Seradella 38-42 38-42 »
Sack (feinst. Rapsluchen 144-148 14.4—14‚8
:-.)irt.ii.Not. 37,5 39,7 38.0—40,2 Leintu en· 18,8-19,2 18.8492

Noggenmehl « Trocken eher 9,8-10.1 9.840,10
· ‚gloojkgfr. Soha-Schrot-19.ös20,019.6.-20;ll

erlins br. Torfml.30-70« -— —-
um. Sack ‚252.207 251027.? Rartoffelflclwa-wj16.146,15   
»si- Der Milchpreis itr die- Zeit vom·«23. bis 29-.« d. Mis. be-

tragt für alle nach-» ' erlin slieferndenJErzeuger unverändert
17 Ps. je Liter geknhbte Msilch freisBerlitrs

si- eine rviehho ·«-in-Friedvi selber- RindersmrrrbtnAü rieb;
1004 Straf Rinth eh,s«184-th’ 013919 Milchkühe,i:1 sZugfotch
12 Ballen, 72Stüclanngviehszösth Pferde. RnhigesGes .-
bei .·esten»4Preifen für gute- übe Es wurden-gezahlt;»ürr
A» Mel lizheisu dhochtragendeKu et 1.-Qualität400—530 ..|
2. Qu nat-s .—«380 M» 3...Qu “(11200—300 Mk By Ane-
gesuchte Kühe-, über Notiz»·« Tragende Für-sent- 1.««Qualitäst1240
bis 400 M;,« 2. Qualität-1805250 M. ro -«Stück, ausgesuchtei
garni: übers 91Min.:- Sungbiegz‘ zursiMe : Bullen,-.Stiere«unds·
arsen 35—38 M»;::pro Strauße endgeivichtsi P erdemarltt Ausk-

geståchäfses-Posten·xs,3011erMNoäizxMP erde- 1. Klagfts soll-zl MZZ
. 6()0——« .,.-. a e=300——600‘s ., 4.- e’" «-
bis 300s M. - Ruhiges Geschäft-. s.

si- -Die.Großhandelsindexzi fer;· Vom .14. bis szum 21. A ril
_ hat die Gruppe andustriestoffel weiter· um 1,7- % au -1gt,ti·
nachgegeben, bie Agrarerzeugnisse habenum 0,5 % au 122,6
angezogen; Der Gesamtindex stellte sich-damit am 21. Ahvit

ls der -Vorwoche««
——-——.-—«-

Yorkinesyaleuder
Bollebibliotheks BadseWartnbrunm -- Bücherausgabt am

Montag von-« 3,80-—4,30 Uhr.—
Gimoarabbeuberein HISWISØOCON Beben Sonnerß-

. · tag abend-—oon·8 UhrsabUebungsabendtsin
.. « der Evangelischen Schule.

Gbnbenoelbft.- Jin Monat April Schießen beim
Kameraden -Mniwal.d·-(»Viktoria«s«)x . »

FreiwllligeksIettmoehr.-. Mittwoch, - 26. 4. Sjanpifibnng,
Netzpfiichtfeuerrvehr.- l. 2i‘biig. ‚ Buchstaben As-H-
Die Uebung wird durchxllebunggsignah 1 ein
langgezvgeneoWorein-von- den ssSignalistem und
Hupenbiäsern bekannt gegeben- -

max-m Harmonie«-.- Hatt aber ums Maifestssam
. - Sonnabean den - s1 Agrah . abgnbs 830 Uhrim

‘ ur Orest-.  .j - ehernes-knurrte uns Stif-
ckifesy im Rurhautzsaäü



D Das Wetter der Woche. Die Periode unbeftändigen
Wetters, die schon gegen Ende der vorigen Woche ein-
fette, hielt auch die nächsten Tage an. Wenn auch die
Niederschläge, die fielen, im allgemeinen nur von kurzer
Dauer waren, so waren sie doch teilweise recht ergiebig.
Jn landwirtschaftlichen Kreisen wurde jedenfalls dieses
Wetter freudig begrüßt. Die Ursache der unbeständigeii
Witterung lag in der Luftdruckivirbeltätigkeit. Seitdem
das vorher über dem europäischen Kontinent lagernde
Hochdruckgebiet immer mehr an Stärke eingebüßt hatte,
war Deutschland in den Bereich der Tiefdruckwirbel ge-
kommen, die vom Ozean kamen und über die Nord- und
Ostsee an uns vorüberzogen. Beim Vorübergang dieser
Wirbel setzten stärkere Niederschläge ein. Zwischeiidurch
klärte sich der Himmel allerdings immer wieder schnell auf.
Die Temperaturen, die während der ganzen letten Wochen
ganz bedeutend über den Normalwerten —- zuineist um
5—7 Grade —- gelegeii hatten, gingen nur langsam zurück,
erreichten aber im allgemeinen nur den Normalwert. Nach
den aus England eingetroffeiien Meldungen scheint die
Wirbeltätigkeit abgeschlossen zu fein. Bei ansteigendem
Luftdruck haben wir daher für die nächsten Tage mit einer
Drehung der Winde, zunächst nach Nordwest, zu rechnen.
Die Niederschläge werden dabei weiter nachlassen. Die
Temperaturen dürften freilich besonders nachts stark zu-
rückgehen; in höheren Lagen ist mitNachtfrösten zu rechnen.

 

« Turnen und Sport. Jm Mittelpunkt des allgemeinen
Interesses flehe-i heute Turnen undISport aller Arts Welche
Bedeutung der Sport für die Gesundheit der Menschheit
birgt, waren sich schon Griechen unb Römer bewußt, die
ihrer Jugend herrliche Sportpaläste bauten. Zu den vor-
nehmsten Veranstaltungen galten die Sportturniere- und
Spiele. Lange Zeit hindurch wurde der Sport vernach-
läßigt, bis nun enblicheiner unermüdlichen Arbeit zum Wohle
des Volkes gelang den Sport in den Vordergrund zu rü-
cken, und alt und jung zum eignen Heile daran zu interress
sieren. Das breite Publikum nimmt heute lebhaften Anteil
an den großen sportlichen Veranstaltungen, und daher ha-
ben wir uns entschlossen allwöchentlich Sportnachrichten zu
veröffentlichen bie oielfachen Wünschen des Publikums ent-
sprechen dürften. Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht,
nicht nur einfach trockene Sportberichte zu bringen, sondern
durch die Einsträuung anekdotischer und feuilletonistischer
Beiträge dem Leser die Sportnachrichten schmackhaft zu ma-
chen und dadurch eine kulturelle Aufgabe, nämlich die För-

 

derung der Pflege der Leibesübungen unter der Jugend ; das (851a; auch zuweilen tief ritten. ab“ bie Ausscheka
unseres Volkes, zu erfüllen. i

* Der beginnenbe Sturoerlehr veranlaßt die Reichs- i
gräflich Schafsgotsch’sche Badeverwaltung in diesem Jahr
schon von Montag, den 26. b. Mis. ab das große Moor-
bad sowie sämtliche Zeilen bes Badehauses ,,Neue Quelle“
unb fämtliche Duschen in Betrieb zu nehmen. Gleichzeitig
wird auch die Trinkhalle der »Neuen Duelle“ eröffnet. Mit
Montag, bem'3. Mai setzt dann wieder der volle Badebes
trieb in den 3 Eefellfchaftsbäbern unb fämtlichen Wannens
badeanstalten ein. Das Kurorchester, das auch in diesem
Jahre wieder unter der bewährten Leitung von Herrn
Obermusikmeister Böfel steht, hält sein erstes Konzert am
Sonnabend, den l. Mai vormittags 11 Uhr ab, ebenfo
wird auch Sonnabend nachmittags 4 Uhr ein weiteres Kon-
zert stattfinden. Das Wochenprogramm der Badeverwaltung
wird, wie im Vorfahre, wieder an gleicher Stelle in unferer
Sonntagsausgade fortlaufend veröffentlich werden. Hinge-
wiesen sei jetzt schon auf das für den 8. Mai vorgesehene
große Gesellschasisfest der Deutschen KolonialiGefellschasi
Abteilung Warmbrunn im Gesellschaftshaus Gaierie bei
dem u. a.‚ dank der Bemühungen des Vorfi enden, Herrn
Oberst Graf von Matuschka, die bekannte pernfäiigerin
Geheisbach aus Darmftadt mitwirken wird. — Kurlarten
und Gintriitskarten zum Kurpark können jederzeit wochentags
von 8-—12 Uhr und nachmitiags von 2——5 Uhr im Büro
der Badeverwaltung geldft werden.

« Das Falkentheater gab gestern seine letzten Gast-
fpiele, nachmittags „Ulmenraufch unb Edelweiß«, und abends
»Der siebente Bua«. Die Ausführungen waren wieder sehr
hübsch ebenso die Tän e und musikalischen Darbietungen.

* Lichtspiele Preu ischer Hof. Ein amerilanifcher Film
»Nalph Nortons galante Abenteuer« 6 Akte aus dem Groß-
stadtleben wird am Sonntag und Montag in unserm Licht-
spielhaus zur Vorführung gelangen. Der Film spielt im
Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, und so wird auch
hier Leben, Leiden und Freuden eines armen kleinen Mädels,
das vom Schicksal verfolgt zu werden scheint, gezeigt. bis es
im verföhnlichen Schluß doch noch“ ihren Ritter finbet.‘ unb
in den sicheren Hafen der Ehe einläuft. Zwei kleine Filme,
„Sileine Sommerwelt« und Felix der Kater« bereichern das
Programm. ·

Flinsberg, 23. April (Entführung.) In einem hie-
sigen Fremdenheim wurde am Mittwoch durch den hiesigen
Landjäger unb einem auswärtigen Beamten ein Pärchen
festgenommen, das schon einige Zeit hier wohnte. Es han-
delt sich um ein 18jähriges Mädchen aus Dresden, das unter
Mitnahme eines größeren Geldbetrages ihres Vaters von
einem etwa 20jährigen jungen Mann entführt worden war.«
Der junge Mann wurde verhaftet und dem Amtsgericht
Friedeberg zugeführt, das Mädchen von ihrem Vater im
Auio abgeholt.

Löhn, 23. April. Auf eigentümliche Weise wurden in
Siuitenberg zwei Pferde des Gutsbesitzers Treutler vom -
Strom der Hochspannungsleitung des ProvinzialsElektrizitätss
weries getroffen und auf der Stelle getötet. Als das
Fuhrwerk bei einem Maste, der allerdings nur etwa einen
halben Meter von der Straße entfernt ftand, vorbeifuhr,
fielen plötzlich die Pferde um, ohne daß sie mit einem Draht
überhaupt in Berührung gekommen waren. Dem neben
dem Fuhrwerk gehenden Kutscher ist nicht das geringste passiert
Der Unfall dürfte auf folgenbe Weise pasfieri sein: Durch
den Sturm der letzten Tage hatte sich ein Jfolator auf dem
Mast der Leitung geiockert, sodaß der Strom nicht mehr
richtig isoliert war und in die feuchte Erde drang. Die «
Pferde, die unmittelbar neben dem Mast ivorbeigingen, wur-
den von unten vom Strome getroffen unb getötet Der
Kutscher ging an der dem Maste entgegengesten Seite der
Fuhrwerks; er wurde daher vom Strome nicht getroffen.
Die getöteien Pferde waren zwei sehr wertvolle Tiere und
ist der Schaden ein recht empfindlichen i
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Wie man Diamanten prüft.
Es ist für den Nichtkenner von Edelsteinen eine

schwierige Aufgabe, echte Diamanten von unechten zu unter-
scheiden. Gewöhnlich wird der Laie gegebenen-falls einen
Juwelier zu Rate ziehen; es gibt aber zahlreiche Hilfs-
mittel zur Prüfung des Diamanben. bie auch der Nicht-
kenner ohne weiteres anwenden kann-Die gewöhnliche
Prüfung des Diamanten erfolgt mittels der feinen, harten
Goldfchmiedefeile. Die Oberfläche eines echten Stein-es
wird durch diese Feile nicht angegriffen, wahrend jede
Jmitation geritt mirb. Außer den Diamanten gibt es
noch andere Produkte, die durch die Felle ebenfalls nicht
angegriffen werden. Vielfach findet man die Ansicht ver-
breitet, daß ein Stein, der Glas ritt, auch ein Diamant fein
müsset diese Ansicht ist aber durchaus falsch. Man ver-
wechselt hierbei die Begriffe „Sitten“ unb »Schnetden .
Ein Diamant schneidet nämlich mit leichtem Druck die
äußere Schicht des Glases in einer Weise, daß nach dem
Schneiden bei einem in geeigneter Richtung ausgefuhrten
leichten Schlag die Glasscheibe an der Schnittstelle bricht.
Andere Steine. wie auch künstlich hergestellte Körper. konnen

läßt sich an der geritten Stelle nicht brechen. Ein geübtes
Auge wird außerdem leicht erkennen, daß die Facetten
eines geschliffenen Diamanten nicht so regelmäßig ausge-
bildet sind wie die einer Jmitation. » Beim Schleifen und
Polieren des echten Diamanten sucht man felbftverständs
(ich, ba dieser nach dem Gewicht verkauft wird. vom echten
Stein soviel wie möglich zu erhalten. »Die Jmitation zeigt
dagegen vollkommen ausgebildete Flächen-; es liegt kein
Grund vor, an bem wohlfeilen Material zu sparen.

Eine andere einfache Prüfung bildet die »Wafser-
tropfenprobe«. Bringt man auf die Fläche eines Brillans
ten einensehr kleinen Wassertropfen. und versucht diesen
mittels einer Nabel- oder Federspi über die Flache des
Steines hinwegzubewegen, o wird er Wassertropfen seine
kugelförmige Gestalt beibehalten, boraußgefett, daß der
Stein vorher sauber gereinigt und getrocknet war. Bei
einer Jmitation wird sich der Wassertropfen dagegen auf
ber Fläche ausbreiten. Wird ein echter Diamant in ein
Glas Waffer geworfen. o wird er im Wasser deutlich zu
erkennen fein: er sieht n mlich weiß an}; bei einer sink-
iation wird sich die Farbe des unexen Steines mit der
des Wassers verschmelzen. und info edessen wird er fast
unsichtbar sein. Setzt man auf ein Stück weißes Papier
einen fchwar n Punkt und betrachtet ihn durch einen
Diamanten h nburch mittels Bergtößerungsglases. so wird
man den Punkt klar und deutlich sehen. Hält man aber
eine Jmitation zwischen Vergrößerungsglas nnd Papier.
so wird der Punkt auf Grund der ungleichen Brechung der
Lichtstrahlen farbig erf einen. Ein Diamant, aus Holz
oder Metall gerieben, w rd nachdem man ihn vorher ben
Strahlen des elektrischen Bogenlichts ausgeseht hat. im
Dunkeln phosphoreszieren, was bei einer Jmitation nicht
der Fall ist Wird der zu untersuchende Stein mit einein
Brei von Borax bedeckt, in einer Spiritusflamme gut en-
hitt und hieraus plötzlich in ein Glas kaltes Wasser ge-
worfen, so wird eine Jniitation sofort in Stücke zerl-
springen, während ein Diamant durch diese Feuerprobe
nicht befchädigt wird. Eis-« Ess- W

-—-—G)G-'-— :-

| Weit unb Wiss-a., :. |
Was i Lu B? Jm Jahre 1613 ward es als Luxus ver-

merki daßstdie ngfrauen von Deliäsch ini goldenen Kränzen
tut Kirche gingen, unb bat die B rger n ni mit bem
uten Tuch ihrer Mäntel begnügtem sondern t Samtaufs
chlägen und breiten seidenen Borten verzieren lieben. Im
ahre 1626 erregten die Bürgerinnen Zu Leipzig Ärgernis b m

Rat durch die mehrfach um ben hal gefchlimgenen goldenen
Retten unb ihre mit Perlen nnd Gon gesenkten Handschuhe.
was nicht .ebrbare deutsche. sondern aus tarifliche . anier be-

_ "_de zu leben. 0.. ‚. Minnen-—-
DU Steing erwiderte gselassent »Er-di « : ein.-n alten Affekt

““ß Pikkd Und liasse Ek ithu burd) die S«caj,eii.re«iteii. und das
Voll wird ebenso zusamnieiilaufen.« . ‚ l

Der {hat des Jntendantem Alsbert Niemaan der berühmte
Rammerfanger, fang einmal. als Gast an einem kleinen hof-
theater. Auf der Probe zur Oper »Lohengrin« geriet der
Sänger mit dem Kapellmeisier in Difserenzen.- Nieman-
braiiste auf unb schleuderte dem Kapellmeister das bekannte
petiiliche Zitat aus »Gotz »von Berltchtngen«t «Sagt Eurem
haiiptuianm er kann mi . . .«-ins Ge cht. —- Der T— Kapell-
meister rennt empört zum ntensdantenr . as sagen Sie, diefei
Niemann hat die Stirn. mir zn sagen ich möchte .5... . Exzellenz
was soll ,da machen?" -- Der menbant erwiderte nach
kurzem Na enlen: »Ich würde es nicht tunl«

Many-et m spinnen-. ans zu weiche-i inmit- Aue-«
wüchseii in früheren Jahrhunderten Wien die Zwikerte
getrieben rmrrtbe, das zeigen die beiden folgenden Bels iele. Es
wird erzählt, daß KbiiigeZhiliispp lll. von Spanien nmal bei
seinem Kainin saß, in ein gewaltiges ho feuer brannte.
Der Rön litt ungemein unter der arisgestra ten ite, aber
eine Wü erlaubte ihm nicht, feinen Plai- an werä , und
te Diener konnten idas Zimmer nich-i betreten, Itveil dies gegen

die befallette gewesen wäre. Endlich erschien der Diamant!
be W. und der König befahl ilsnr. das Feuer zu Wies-
Der Mittin aber Irdisclnrbdigdc fich. irzdeni -« er sagte. dir Ett-
km verbiete ihm. einen- Wehen 9irr‘t sag ·iiik"-:«zitlsühren, au biefem
Zweck mlifse vielmehr der Hexzrii mn list-c berufen neuem
erMWLausegsainirik des Iet- -r Titels-irrte Wiss
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der W M tret-er die 1‑5‑ r;r' « « ."";e‚ als ds 'il
um: H in einer Würde sve ask-zu l : ic ist :er. to wirdsiveis
kt m ht, n Blut hatte sich Maar erintt. daß sich die Gen

rofe bei ihm einstellte, atis beim {feigen er dunns gefiokbeil
ß. ChrWwar ider spanische Flöiiigspatasi in Brand
raten. Gilt Gebot, der wußte. daß des Köiiiigs Schwester

aide in ihren Gemächern befand und sicher ein Raub
Frist-Ist wendete mitübe, stürzte mit ei ener Leben h
nein m0 b die Prinzosssin in Sicher t. Aber die g

eitkette war fur ar verletzt. und der treue Soldat wurde hol,
‚in Gericht gestellt und inn Tode verurteilt. Die ‘Brinm
fette freilich durch, daß i r Retter begiiirdigt wurde. . Ä

""" Vermischtes
Edilons erste nnd letzte »Erisndung«. «

Amerikanische Blätter erzählen eine ergötzlichte

Anekdote, wie Edifon einmal einen der ihm verhaßten

sJlnbfrager einen Schabernack spielte. Er ist zwar mit

Sorge bemüht, ben Zeitungsleuten aus bem Wege au.

gehen, aber bei der sprichwörtlichen Findigkeit der

amerikanischen Joutsnaltsten gelingt es ihm nicht im-.

mer, sich in Sicherheit zu bringen. So hatte ihn wie-.

der einmal ein Journalist im Arbeitssaal seiner t ‑.

brik gestellt und ihn mit der Fragt-: »Was war Ehre
erste Erfinduna?«« überrumpelt. Edison wollte den

Rückng antreten, fah aber ben Weg durch eine Reihe
schöner Mädchen versperrt, die sich der Zeitungsmanni
vorsichtigerweise als Hilfstruppen mitgebracht und ami
Ausgang postiert hatte. Wohl oder ubel mußte si
Edifon bequemen, Rede und Antwort zu ftehen. »J— «
war ein junger Bursche,« begann er, »und verkaufte
auf den Straßen Zeitungen. Von einem Bekannten
hatte ich von der aberwjtzigen Angst eines reichen Ban-
kiers gehört, der aus Sorge vor Si ‚eben Tag und Nacht
keine Ruhe hatte. Ich ging zu dem Mann und sagte
ihm: »Ich habe ein-en Apparat erfunden, der jeden
Dieb, der sich Ihrem Geldschrank nähert, in Ihre
Hände gibt.” —- «Schön, und was wollen-Sie sur Ihre
Erfindung haben?" —- „Die Hand Ihrer Tochter.«
Nachdem mir diese bewilligt war, ging ich an die »An-;
beit unb lieferte den Apparat ab. Zwei Tage spater
erfuhr ich, daß mein zukünftiger Schwiegervater kran
im Bett liege. »Sehen Sie, mein Herr-« erklarte ich

.---

« dem Kranken, »das kommt davon. »Sie haben Ihren
Geldschrank öffnen wollen und haben dabei einen
elektrischen Schlag erhalten, der Sie bewußtlos zu
Boden streckte nnd haben bis zum Morgen ohne Be-
wußtsein gelegen. Sie haben den deutlichen Beweis
vom Wert meiner Erfindung erhalten.” Die Anwe-;
senden hingen an den Lippen des Redners. »Und die
Tochter des Bankiers?« fragten die Mädchen. ——- »Die-
habe ich natürlich nicht geheiratet!” —- Uud Ihre letzte
Erfinbung?” fragte der Journalist. -—— ,,Meine lette
Erfinbung? Das ist die Geschichte, die ich Ihnen eben
erzählt habe!” schloß Edifon mit lautem Lachen über
das erstaunte Gesicht seines lästigen Aiisfragers.

Kartoffelkönig und Millionär. JmSprichwort wird
der erfolgreiche Kartoffelzüchter ob seiner-bescheidenen
Intelligenz recht ironisch behandelt. Mister George
Shima, ein vor Jahrzehnten in Kaliforuien einges-
wanderter Japaner, hat indessen durchs sein erfolg-
reiches Lebenswerk das Ansehen dieses durchaus ehren-«
werten Berufes gerettet und damit bewiesen, daß man
es auch mit der Pflege der bescheidenen Knollenfruchtl
zu Ehren und Reichtum bringen kann. Der Kartoffel-
könig, wie man ihn allgemein nannte, ist dieser Tage
in Los Angelos gestorben und hat seinen wehenden-
Erben nicht weniger als 15 Millionen Dollars hinter-l
lassen. Wer möchte nicht, um so großer Kartoffelnwibz
lett tust Freuden als der dümniste Bauer der Welt
ge ten

= Schmürke dein Kniel Eigentlich hat man das ja »er-
warten können, aber es kommt trotzdem ein bißchen plotzs
lich, und wer sich noch die Erinnerung an die gute alte
Zeit mit langen Frauenröcken und den soliden, selbstge-
strickten baumwollenen Strümpfen bewahrt hat, gerat ob
der aus Amerika verkündeten Modeneuheit in punkto
Knie einigermaßen aus der Fassung. Um es·»schmerzlos
und bald zu sagen: sie —- das heißt selbstverftandlich: die

« Damen — wollen fett drüben, um die Beine mit den lan-
gen seidenen Strümpfen noch besser zur Geltung zu
bringen, am Knieansatz oben lebendige Blumen tragenl
Man kann sich, je nach Belieben, einen ganzen Blumen-
strauß oder auch eine einzelne Blume ans Knie stecken,
und alle Gebiete der Botanik stehen offen.
= Was in Amerika die Reklame kostet. Jnteressante

Angaben über die Kosten amerikanischer Reklanxe macht
ein Newhorker Blatt. Eine Umschlagseite einer in Phila-
oelphia erscheinenden sehr verbreiteten Wochenschrift
iostet für den, der sie u Neklamezwecken pachten will,
16 000 Dollar; für eine nnenfeite der Wochenfchrift sind
nur 8000 Dollar zu zahlen. Unter den Tageszeitungen
fordert den höchsten Preis für Rellameannoeen ein in
Zhika o erscheinendes Blatt: hier« kostet eine Annonce,
iie si über eine ganze Seite des Blattes erstreckt, in der
Zonntagsnummer 4500 Dollar. Eine »bescheidene« Licht-
reklame im Herzen von Newvork erfordert eine Mindest-
iusgabe von jährlich 100 00 Dollar. Ein illustriertes
Blatat, das in allen Newporker Trams, Untergriinds
‚ahnen, Oiiiiiibiissen usw. angebracht wird, erfordert pro
Fahr eine Ausgabe von 132 500 Dollar.

= Hollands größter Seeheld. Am 29. April vollenden
sich 250 Jahre seit-dem Tage, an dem Michiel Adriaanszoon
de Ruyter (Reuter), Hollands Seeheld und einer der
größten Seehelden aller Betten, infolge einer Schußver-
letung —- er hatte in einer Seeschlacht bei Messan durch
einen Kanonenschuß einen Fuß verloren —- tn Shrakus
gestorben ist. Ruyter (in den Adelsftand wurde er erst
später, und zwar durch den König von Dänemark, berfett)
ftammte aus ärmlichen Verhältnissen und durchlief vom
Matrosen bis zum Admiral alle Dienstgrade. Jn allen
Meeren kämpfte er: gegen bie Spanier, gegen die afrikas
nischen Raubftaaten, gegen die Schweden, gegen die Fior-
saren im Mittelmeer und nicht zuletzt gegen die englische
und die französische Flotte, die er wiederholt besiegt hat.
Jm Juni 1667 lief er mit der holländischen Flotte in die
Themfe ein bis Ehatam. Seine Landsleute feierten ihn
schon zu Lebzeiten in außerordentlicher Weise. Sein
Leichnam wurde von Sizilien nach Amsterdam gebracht;
hier wurde dein Admiral in der Neuen Kirche ein Denkmal
errichtet. Ein zweites Denkmal fette ihm seine Vaterstadt
Bliffinaen,
= wie es nett dem Wetter wird. Aus Töl

Bayern kann man erfahren, was wir in diesem
noch vom Wetter zu erwarten haben,
kenb, sondern alles,
Ei: befindet

z in
Jahre

. nicht nur in Deutsch-
maß mitteleuropäisch empfindet. Jn

ifech namlich das Deutsche Zentralbureau
ehren-an are Vaterlande-. in bellen Deutsch-m



Wetteralmanach Regen und Soiinenscheiiii"ssiir -d"as ganz-e
Kalenderjahr angesagt werden. Es gibt Ernte, die aus
den Deutschen Wetteralmanach schwören und sder über-
zeugusng sind, daß das Wetter, das er ankündigt, in
gerader uberraschender Weise auch wirklich eintritt. So
vll z.»B. alles, was in diesem Jahre schon an Wetter
produziert worden ist, vom 1. Januar ab bis ietzt in
Tieer unwahrscheinlichen April hinein, genau ‚nach den

irr-schritten des Wetteralmanachs, der keinerlei amtliche
Eigenschaft hat, sondern aus privatem Vergnügen-prophe-
eit, erfolgt sein. Es ist daher sicher von Interesse, zu
,oren, wie das Wetter sich nunmehr weiter gestalten wird.
Der Wetteralmanach faßt immer fünf Tage zusammen
(sogen. »Pentadenprognosen«), aber wir können uns
natürlich auf Einzelheiten nicht einlassen und nur die
Mitteilung machen, daß ein schöner Hochsommer und
Herbst in Aussicht stehen. Juli und August werden sehr
heiße Monate werden. Nicht ganz so gut ist es mit dem
Fruhling und dem Sommersanfang bestellt: für den
Mai wird das bis Mitte April unterbliebene April-
wetter angekündigt und der Juni soll feucht sein.
= Künstliche echte Perlen. Jn einer Sitzung der

Pariser Naturforschergefellschaft teilte der Physiker Prof.
Deauvillier mit, daß die Amerikaner jetzt den Perl-
muscheln, die die kostbaren Perlenkolliers produzieren,
nonkurrenz machen und Perlen bauen, die nicht nur
äußerlich durch ihren Glanz und ihr Feuer den echten
thnlich sind, sondern auch in ihrer inneren Konstruktion
eine vollkommene Übereinstimmung mit dem Aufbau der
Muschelperlen aufweisen. Künstliche Perlen gibt es be-
kanntlich schon lange und die Japaner besonders ver-
stehen sich darauf. Man konnte aber als Fachmann die
echten Perlen von diesen künstlichen gut unterscheiden,
wenn man sie der Einwirkung von Röntgenstrahlen
unterwarf: die verschiedenen Spektrumbilder, die sich
dann ergaben, ließen die Unterschiede sofort erkennen.
Bei den von den Amerikanern hergestellten Perlen fällt
angeblich das alles aber weg; wie sie das gemacht haben,
weiß man nicht, aber es steht jedenfalls fest, daß durch
ihre »Perlen nicht nur der Laie, sondern auch der Sach-
verftandige getäuscht wird. Vorläufig werden die »künst-
lichen echten Perlen« nur zu wissenschaftlichen Zwecken
und in geringem Aiismaß hergestellt, außerdem ist bis
zur Stunde nur die Erzeugung von kleinen Perlen
gelungen.

-.: Unsichtbare Fingerabdrüikr. Man kann jetzt von
irgendeiner Person einen Fingerabdruck erhalten, ohne
daß sie etwas davon weiß oder bemerkt. Professor Stiefel
in Karlsruhe hat hierfür ein eigenartiges Verfahren er-
funden. Der Fingerabdruck läßt sich auf jedem gewöhn-
lichen Papier, das eine geringe Menge Holzschlisf enthält,
getvinnen. Der Mensch, dessen Fingerabdruck gewünscht
wird, braucht nur zufällig mit den Fingerspitzen das Pa-
ier zu berühren und fein Fingerabdruck bleibt daran
ixiert. Vorläufig ist der Abdruck unsichtbar und er kann

erst mittels einer besonderen Behandlung sichtbar gemacht
werden. Es lassen sich so Fingerabdrücke gewinnen, ohne
daß die betreffenden Personen, die ahnungslos ihre Fin-
ger auf dem holzschliffgetränkten Papier spielen lassen,
auch nur im entferntesten davon wissen. Daß diese neue
Entdeckung auch zu schlimmen Mißbräuchen führen kann,
scheint allerdings nicht ausgeschlossen zu sein.
= Der sranzösische Kammerpriisident legt Geld zu.. Jn

Frankreich erhält der Präsident der Kammer eine Befol-
dung von 132 000 Frank. Der Frank steht bekanntlich
schlecht, und wenn man durchaus »witzig fein wollte,
könnte man sagen, daß er überhaupt nicht steht, sondern
fällt. Aber immerhin: mit 132 000 Frank, so sollte man

f .
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- .. Jiiitlche Henannimachiingein
1. Am Montag, den 26. d. Mit-» ais-irdi- 75.I0th findet

eine Uebung der Wiehttenorrueifr-äbleitnng "l (8nd:—
Babe 34i) ftatt. Antreten um 5.30 Uhr im Gasthof »Schu-
sischer Adler«. Fehlende werden zur Bestrafung herangezogen-
Die Uebun wird durch Signalisten und Hupenbläser bekannt
gegeben. ie Hupenbläser werden ersucht, die Signale auf-
zunehmen und weiterzugeben.

Bad Warmbrunn den 24 April 1.926.
Der 2Geiiieiiidevorstaiide Dr. Unger«

Neue Sommerstosfe
 

für Kleider und Blusen
eingetroffen

niedern und preiswert

Etagen-Geschäft Xuiisch,
Herischdori’, 'Gerhart Hauptmannstrasse

 
.·- --—-·. . n... nun—o“:u- —-.--0 I·

 

meinen, läßt sich selbst bei sinkender Palufa leidlich leben.
Das scheintaber nicht aber Fall zu ‚fein, denn die fran-
zosischen Blätter melden, daß der arme Kammerpräsident
aus seiner Privattasche noch Geld anlegen müsse, um seinen
Etat einigermaßen im Gleichgewicht zu halten. Der Kam-
merprasident gibt jährlich zwei offizielle .Diners, von denen
jedes rund 60 000 Frank kostet. sDen Rest der 132 000
Franken und nach ein bißchen darüber halt sich die Steuer-
behörde Wie soll also der Kammenvrüsident, wenn er
keine einträgliche Nebenbeschäftigung hat, standesgemäß
leben? Denn schließlich kann er sich bei den zwei Diners,
die ergibt, nicht für das ganze Jahr satt-essen, und etwas
anzuziehen muß er auch haben. Andererseits kann man
nicht gut verlangen, daß er vielleicht Adressen schreibe oder
im Winter Schnee schippe, um sich ein paar Frank hinzu-
zuverdienen. Das Problem ist schwierig, sagen die Blät-
ter, und es bleibt nur der Trost, daß, laut amtlicher Fest-
stellung, trotzdem noch kein Kammerpräsident ver-
hungert ist . . . "

Für Jeden einem?”
Kaniasifihe Bolkrsäiiger
Von Dr. Arstassches Abeghian.

» Der Kaukasus ist ein Binnenland zwischen dem
Orient und dem Olzident, eine Brücke zwischen Asien und
Europa. Das Geistesleben der Kaukasusvölker ist demnach
ein gemeinsames Einflußgebiet morgen- und abendlän-
discher Kultur. Es gibt kaukasische Völkerschaften (Geor-
gier, Armenier), die infolge ihrer tausendjährigen Kultur-
vergangenheit mehr abendländisch orientiert sind; es gibt
aber auch solche dort (Tataren, Bergvölker u. a.), die

 

immer noch an die asiatische Scholle gebunden sind. .
Das Orientalische und das Abendländische fahren also
noch heute im Kaukasus fort, mit- und nebeneinander zu
leben. Neben moderner europäifcher Musik und Dich-
tung behaupten dort ihr Existenzrecht auch mittelalterlich-
volkstümliche, deren Träger hauptsächlich die kaukasischen
Polkssanger sind. Diese zeitgenössischen Troubadours
sind im Geistesleben aller Völkerschaften Kaukasiens, un-
geachtet ihrer kultur-religiösen Verschiedenheit eine all-
gemeine Erscheinung; sie sind in gleichem Maße bei Ar-
m»eniern wie bei Tataren, bei Georgiern wie bei Berg-
volkern, bei Christen wie bei Mohammedanern be-
liebt und angesehen.

Die eigentliche Heimat kaukasisch-orientalischer Tron-
badours ist Persien. Persien ist ja das Land, das jahr-
hundertelang nicht nur politisch, sondern auch kulturells
geistig die Kaukasus- und Nachbarländer beherrscht hat.
Persischen Ursprungs ist auch der internationale Name
»Aschugh«, d. h. »der Verliebte«, wie die Volkssänger im
Orient genannt werden. Das Persische und das Türkisch-
tatarische, die Volkssprache Nordpersiens, des Grenzgebie-
tes der kaukasischen Landenge, waren und sind teilweise
noch heute die internationalen Sprachen, deren sich auch
die kaukasischen Troubadours aller Nationalitäten be-
eignen. Selbst ihre allgemein üin en und verbindlichen
Kunstlerpseudonhme sind des glei en Ursprungs» Erst
in den letzten Jahrzehnten haben die kaukasischen Volks-
sänger nichtpersisch-tartarischer Nationalität angefangen,
zugleich auch in ihrer Muttersprache zu dichten und vor-
zutragen.

Man unterscheidet drei Kategorien von Aschughs:
1) bie, bie nur dichten, ohne daß sie ihre eigenen Lieder
selbst vortragen; das sind eben die volkstümlichen Dich-
ter, die sogen. »-Ghelem-Schuwerefsi«; 2) die, die dichten
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Den geehrten (Einwohnern von Bad Warnibrunn und Um-

gegend zur gefälligen Kenntnis, daß wir eine

Fahrridhandluug und Reiswein-Werkstatt
eröffnet haben.

Um gütige Unterstützung bittend, zeichnen

hochachtungsvoll

sit-me Scholz t; Schneider
Bad Warmhrunn.
Voigtsdort’er-Strasse 26.
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Sonntag, den 25. April, 4, 6 und 8 Uhr.

„Ralph Nostons

‘Beehs «

  „Kleine

Warmnrnnnlimtmmle- Holel..l1nul.ln".
0000000000000...0000..00...0.000000000‘OOOOOOOOOOOOOO0000000000000....0...0000000...............

Montag, den 26. April. S sumi 8 Uhr:

aiante Abenteuer“
kte aus dem Grossstedtlehen.
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und vortragen. Diese Dichivaolkssäiiger sind auch Triftfr
dem persifehen Namen »Schair« bekannt; 3) die Volkssäw
ger, die eigene Lieder selbst komponieren und unter Be-
gleitung eines Instrumentes selbst vortragen. Als beste
Volkssänger gelten eben die letzteren. Sie sind die eigent-
lichen Aschughs Das Lied, der Gesang und das Instru-
ment bilden zusammen einen untrennbaren Begriff, der
auch in dem Worte »Aschugh« ausgedrückt wird.

Die Aschughs betrachten sich als gelobte Leute. Jhre
Lebensmission ist der Dienst, die Hingabe an die Kunst.
Um diese ihre Mission erfüllen zu können, suchen manche
von ihnen den Schutz eines Patroiis. Bis vor kurzem
pflegten viele Aschughs vor Antritt ihres Berufes in das
Kloster des Heiligen Karapet, d. i. Johannes des Vor-
läufers, bei Musch, dem Tenipelort des armenischen
Apollo aus vorchristlicher Zeit, zu pilgern, um dort von
dem Schntzpatron die Weihe zu empfangen.

Welches ist der Jnhalt ihrer Gesänge? Schon die
Bezeichnung »Aschiigh« deutet gewissermaßen daraufhin,
was sie hauptsächlich singen. Jm Bewußtsein der Volks-
massen sind die Aschiighs eben nichts anderes als wirklich
verliebte, di h. hingebende Leute. Sie sind ihrem Liebes-
objekt, ihrer Kunst oder auch ihrer Jdee, mit ihrem
ganzen Wesen hin-gegeben. Die Aschughs singen also von
der Liebe und von den Sternen, von der Blume und vom
Wein, von schönen Augen und schlanken Frauen, von
Tanz und Schmaus," von Freundschaft und Treue, vom
sorglosen Leben und der Vergänglichkeit dieser Welt. Die
neueren unter ihnen singen oft auch von Vaterlandsliebe
und Nati-onalhelden, von Tapferkeit und Rit—terlichkeit.«
Auch die enrohäifchsmittelalterlichen Troiibadours machten
es ähnlich. ·

Die Aschiighs pflegen ihr von ihnen iintrennbaresi
Instrument in der Hand von Ort zu Ort zu wandern.z
Sie verbringen ihre Zeit mehr bei anderen Leuten und;
in anderen Ortschaften als in ihrer Heimat. Nur wenige2
von ihnen, die zugleich auch Handwerker sind, sind seß-.
haft. Nicht nur ihren Angehörigen zu dienen, fonderni
auch audereii nützlich zu fein, darin sehen die thpischeni
Aschughs ihre Aufgabe. Sie sind »Fremder Diener«», wie;
es seinerzeit von Sajath-Nova, dem größten kaukasischenl
Aschugh, gesagt wurde. I

Die Aschughs sind sehr bescheidene, freundliche, an-,
spriichslose, aber dabei lebhafte, scharfsinnige, lebensfrohel
Menschen, die sich — ganz besonders die Blinden unter;
ihnen — beim Volke eines großen Ansehens erfreuen; auf,
dem Lande wie in der Stadt, bei den Armen wie bei den,
Reicheu, beiden Analphabeten wie auch bei den Gebilde-z
ten. Ganz besonders sind die Aschughs bei den »Volks-«
niasseii und namentlich bei der Landbevölkerung, die nochi
heute in patriarchalischen Verhältnissen lebt, hochverehrt.z
Für diese sind die Aschiighs nicht nur Künstler und San-,
ger, sondern auch Lehrer und Prediger der Wahrheit,
Seher und Propheten, Berater und Wegweiser und auch
Tröster des Volkes. I

Oft kommt es auch vor, daß zwei Aschughs mitein-
inder in Wettstreit treten. Das geschieht nur, wenn sie
einander unbetan-nt, aus fremden Gegendensind Zu Be-
zinn des Wettstreites müssen sie sich jedoch miteinander be-
’annt machen. Hintereinauder stellen sie einander im ReimeI
ingeud und spielend Frage und Antwort. Derjenige,·
der einmal nicht antworten kann, ist der Besiegte; er mußl
sein Instrument dem Sieger abliefern, d.· h. ferne Nieder-
lage eingestehen. Der Sieger aber gibt ihm sein Instru-,
ment zurück nnd läßt ihn seines Weges ziehen. Es ge-

schieht, daß der Wettstreit einige Tage dauert und dennochl
keiner der Besiegte ist, d. h» also, daß gleichv geschickte
Künstler zusammengetroffen sind. — s
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Yorefszum Ver-ein«
Hernisdorf u. Kynast

Jeden Sonntag:

Stimmungs-Musik.
Tanz-Einlagen

Es ladet ergebenst ein
Paul Warnibrunn.
 

Frauen
Leihhinden auch nach Mass

Monaigsp und Vorfallbinden, Spülapparate, auch sämtliche
Gumniiwaren für Damen und Herren. Man wende sich
vertrauensvoll an Sanitätshaus Frau Wagner, Bauger
Vor dein Schülertor 9. — Preieliste gegen Rückporto.

IsolsteinerBollfettliäseI
9stundsPostleolli 8.55 Mark, Porto 1 Mark
9Pfund Kugelliäse 3.80 Mark, Porto 1 ‘marh.

Holsieinissvk Kiskfaiiil üliiiidrk l: (So, Normi.
ein Haarwasser von ausgezeichneter

j w [HII’HHÜI Wirkung ist ständig vorrätig in der

Kronen-Apotheke, Herisihdorf.

Haus—Arbeit
Ueberzeugen 10 Mark nachweislich täglichen
Sie sich Haupts oder Neben-

verdienst für Jeden. Leichte, saubere, dauernde Haugarbeit
Wolle aufwickein, eventuell Wiederveiiäufer. Entfernung
gleich. Bei Anfrage sind 220 Pfennig für Muster, Druck

 

 

  
 

Qateanngenienrbiiro fachen nnb Rückporto beizulegen.
Irishartthaler,Bre-lau24. BersandsGesihäft ,, U n i o n « , Chemnitz.
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zogen, Sie verteuern das Waschen ‚wenn
Sie neben PERSI L noch Seife Sehr-Suche
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